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Neugestaltung des U-Bahnhofs Friedrich-Wilhelm-Platz von Ottmar Fischer
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Ein schönes Weihnachtsgeschenk!

s

Oxfam von Christine Bitterwolf

s

Friedrich Wilhelm Underground
Die Geschichte beginnt bekannt-
lich nicht mit der zuletzt gewähl-
ten Regierung, doch der jeweilige
Zeitgeist räumt gerne ab, was ihn
stört. Das gilt im besonderen Ma-
ße für das schnellfüßige Berlin,
und auch das einst stolze Frie-
denau musste sich beugen, zum
Beispiel an seinem ehemals schön-
sten Platz, der nicht nur von sei-
nem Kaiser-Wilhelm-Denkmal be-
freit wurde, sondern durch zwei-
malige Amputation auch von sei-
ner Schönheit. Das eine Mal im
Zuge der Begeisterung für eine
autogerechte Stadt, das andere
Mal durch die Begeisterung für

möglichst viele Zugänge zum
neuen U-Bahnhof. Denn time is
money, hat der Berliner von Ame-
rika gelernt. Der von den Grün-
dungsvätern Friedenaus einst mit
Bedacht gewählte Name ist aller-
dings erhalten geblieben.  Namens-
patron ist Friedrich Wilhelm III.,
der Modernisierer des preußi-
schen Staatswesens in den Jahren
1807-1815, wodurch eine Erin-
nerungslinie an eine fast schon
vergessene Zeit fortbesteht.

Daran will die BVG nun anknüp-
fen, gewissermaßen um den
durch sie selbst angerichteten

materiellen Schaden über der Erde
wenigstens auf ideelle Weise und
unter der Erde wieder gut zu ma-
chen. Denn soeben ist ihr Sanie-
rungsprogramm für den 1971 fer-
tiggestellten U-Bahnhof Friedrich-
Wilhelm-Platz unter Einschluss sei-
ner sämtlichen sechs Zugänge
angelaufen. Dabei soll auch der
Bahnsteig ein ganz neues Gesicht
erhalten. Von der weißen Decke
werden aus eckigen Leuchten
helle Granitplatten angestrahlt,
die mit dunklen Blindenleitstreifen
versehen sind. 
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Der Pinel-Kunstkalender
2016 ist da!
Der neue Kunstkalender für 2016
von der Pinel gemeinnützigen
Gesellschaft mbH, Initiative für
psychisch Kranke, ist ab sofort zu
erwerben. Erhältlich ist er am
Pinel-eigenen Kiosk am S-Bahnhof
Schöneberg (Eingang von der
Ebersstraße), im Secondhandla-
den „Waren ohne Mängel“ in der
Feurigstraße 52 und im Pinello-
drom, Dominicusstraße 5–9. Der
Kaufpreis beträgt 5 Euro.

Auch in diesem Jahr wurden dafür
aus den verschiedenen Kunst-
gruppen bei Pinel in Schöneberg,

Lichtenberg und Wilmersdorf
zahlreiche Bilder eingereicht. In
den Kontakt- und Begegnungs-
stätten von Pinel finden Men-
schen das ganze Jahr über einen
Ort, um gemeinsam Kunst zu
schaffen. Der Kalender ist für sie
neben den diversen Ausstellungen
eine willkommene Gelegenheit,
ihre Bilder zu veröffentlichen. Das
Layout und die Auswahl der Bilder
übernahm die Gruppe Öffentlich-
keitsarbeit der Pinel-Gesellschaft. 
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Für eine gerechte Welt –
ohne Armut
Das ist ein großes Ziel. Aber
Oxfam ist auch eine weltweite Or-
ganisation mit vielen Unterstüt-
zern. Man kann Oxfam auf dem
Weg zu diesem Ziel auf verschie-
dene Art und Weise helfen, mit
Geld, mit Sachspenden und mit
Zeit bzw. ehrenamtlicher Arbeit.
Für eine gerechte Welt – ohne
Armut, dieser Vorsatz gilt nicht nur
jetzt in der Weihnachtszeit, son-
dern das ganze Jahr hindurch. Ox-
fam engagiert sich überwiegend in
Afrika südlich der Sahara und Süd-
Asien, um dort unter anderem
Gesundheit und Bildung zu stär-

Liebe Leserinnen und Leser,
das, was jetzt kommt, ist kein April-Scherz,
keine Weihnachts-Ente oder eine üble Falsch-
meldung. Was dem engagiertem Pfarrer Tho-
mas Lübke vor einigen Wochen ins Haus flat-
terte, ist scheinbar kirchliches Geschäftsgeba-
ren. Der ehemals Diakonieladen Rubensstraße
und die Sponosrengemeinschaft erhielten eine
markenrechtliche Abmahnung vom eingetrage-
nen Verein Evangelisches Werk für Diakonie
und Entwicklung. Darin wird ihm die Verwen-
dung der Wortkombination „Diakonieladen“
untersagt. Im Jahr 2005 wurde der Name
noch in der Pressemitteilung des Diakonischen
Werkes Tempelhof-Schöneberg angepriesen.
Nach 10 Jahren sieht sich Pfarrer Thomas
Lübke nun gezwungen, die Geschäfts- und
Projektbezeichnung für das erfolgreiche Pro-
jekt in der Rubensstraße zu ändern. Die Kir-
chengemeinde hat das Projekt nun umbenannt
und den Namen Christliche Hilfe Rubensstr. 87
gegeben. Entsprechend musste sich auch die
Sponsorengemeinschaft umbenennen. De
Gemeinde muss viel Geld investieren, um den
Namen überall zu ändern: Beschriftungen am
Ladengeschäft, Aufsteller, Dienstkleidung,
Sponsoren-Aufkleber, Website, E-Mail-Adres-
sen, Werbebanner, Flyer, Stempel … Die ent-
stehenden Kosten für die Umbenennung wer-
den (bislang) nicht erstattet, sondern müssen
aus Sonderspendenmitteln aufgebracht wer-
den, ebenso wohl die Anwaltskosten. Span-
nend ist noch, ob die Kirchengemeinde die Ab-
mahnungsforderung in Höhe von 1.500 Euro
und die Sponsorengemeinschaft die Abmah-
nungsforderung in Höhe von 2.000 Euro be-
gleichen muss. Pfarrer Lübke bittet um eine
„Sonderspende“ mit dem Verwendungszweck
„Umbenennung“: Spendenkonto: Sponsoren-
gemeinschaft, IBAN: DE37 100 900 00 700
900 5000   BIC: BEVODEBB
Wir wünschen Frohe Weihnachten.
Ihre Redaktion der Stadteilzeitung

ken, Frauenrechte zu fördern und
Existenzgrundlagen zu sichern.

Entstanden ist die Idee 1942 in
Oxford (daher leitet sich auch der
Name ab), als das Oxforder Komi-
tee zur Linderung der Hungersnot
gebrauchte Gegenstände verkauf-
te, um mit dem dadurch erworbe-
nen Geld der hungernden Zivil-
bevölkerung in Griechenland zu
helfen. Heute sind allein in Eng-
land mehr als 600 Oxfam-Läden
eingerichtet.
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www.stadtteilzeitung.nbhs.de

So könnte der Bahnhof einmal aussehen.

Spenden erbeten!

s

Weihnachten
kommt!
Für alle, die in letzter Zeit nicht
auf dem Breslauer Platz waren,
sei hiermit bekannt gemacht,
dass die autofreie und absatzlose
Fußgängerzone dort nun endlich
Wirklichkeit wird. Bis zum 18.12.
sollen die in zwei Bauabschnitte
eingeteilten Arbeiten in der Lau-
terstraße abgeschlossen sein.
Und genau in der Mitte der bei-
den Hälften wird der Platz dann
von allem Bauzeug freigeräumt,
um einen ungestörten Ablauf
des Engelmarktes am 6.12. zu
gewährleisten.
Über allem aber leuchtet dieses
Jahr der von Gewerbetreibenden
und Anwohnern finanzierte Weih-
nachtsbaum mit den Wunsch-
zetteln der Schulkinder der Flä-
ming-Schule an die Welt beson-
ders schön. Denn er leuchtet nun
auf einem verkehrsfreien Platz,
den Besuchern auf dem Pfad zum
inneren Frieden, der Menschheit
aber als Mahnmal zum äußeren
Frieden.
Ein letztes Drittel der Kosten ist
dieses Jahr noch nicht finanziert.
Es fehlen in der Spendenkasse
noch fast 1.000 Euro. Helfen Sie
mit bei der Beleuchtung der
Erleuchtung!

Spendenkonto:
Magrit Knapp
Berliner Volksbank
IBAN: 
DE 08 1009 0000 1314 2520 19
BIC: BEVODEBB
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 12.12.2015

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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Die Traditionshüterin

Leseraktion der Stadtteilzeitung: Schmücken Sie mit!

s

13 Werke im Kalenderformat

s

Friedrich Wilhelm Underground
Fortsetzung von Seite 1:
Und dieser Modus von hellen und
dunklen Kontrasten bildet über -
haupt die Grundeinheit des De-
signs, vom fugenweiß geglieder -
ten Antrazit der Pfeiler bis zum
rhythmisch schwarz unterbroche-
nen Weiß der Decken und seiner
Leuchten. Das macht nicht nur
einen eleganten Eindruck, das
entspricht auch den schwarz-wei-
ßen Farben Preußens in der Re-
gierungszeit des Namenspatrons.
Der soll denn auch mitsamt sei-
nem dynastischen Umfeld auf
Reproduktionen an der einen
Wand des Bahnhofs wiedergege-
ben werden, während an der
gegenüberliegenden Wand auf
historischen Fotos die ehemalige
Schönheit des oberirdischen Plat-
zes wieder auferstehen soll.

Die Baumaßnahmen sollen sich bis
Mitte 2017 erstrecken, wobei der
laufende Verkehr nicht unterbro -
chen werden soll, weswegen auch
die Eingänge, die entgegen anders-
lautenden Gerüchten alle in ihrer
jetzigen Form erhalten werden
sollen, Zug um Zug saniert wer -
den. Da die im Durchschnitt alle
sechs Jahre eintreffende Friede-
nauer Sintflut auch die hiesigen U-
Bahneingänge regelmäßig unter
Wasser setzt (noch!), haben sich
feine Risse an Treppen und Wän-
den gebildet, die allerdings auch
auf den seinerzeit verwendeten
minderwertigen Beton zurückzu-
führen sind. Jeder Zugang braucht
daher zur Sanierung neun Mona-
te. Zur Zeit finden die Arbeiten am
Eingang Sarrazinstraße statt, der
deswegen gesperrt ist.

Mitte nächsten Jahres sollen die
Arbeiten auf dem Bahnsteig be-
ginnen. Da der Verkehr nicht un-
terbrochen werden soll, müssen
die Arbeiten an der Bahnsteig-
kante in den wenigen Nachtstun-
den des ruhenden Verkehrs durch-
geführt werden, indem Stück für
Stück vorgerückt wird. Doch ge-
hört auch der Einbau eines Fahr-
stuhls zum Erneuerungsprogramm,
dessen Standort die Mitte des
Bahnsteigs mit dem Mittelstreifen
der Bundesallee in Höhe der Nied-

straße verbinden soll. Auch hier
wieder muss wegen der Stahlbe-
tonweise der Anlage mit zusätz-
lichen Herausforderungen gerech-
net werden. Hochwasserschutz
und Konstruktionssicherung ge-
hen voraus. Und nach dreimonati-
gem Betonbau müssen durchweg
noch einmal 28 Tage zum Trock-
nen eingeplant werden. „Das,
was man nachher sieht, bauen wir
in sechs Wochen“, sagte der lei-
tende Bauingenieur Kutscher von
der BVG bei der Präsentation des
Vorhabens im Ausschuss für Ver-
kehr der BVV. 

Auch oberirdisch wird einiges zu
sehen sein. Denn vom Fahrstuhl
aus muss die Überquerung der
Fahrbahn mit einer zusätzlichen
Ampelanlage gesichert werden,
was zunächst Widerstände bei der
autofreundlichen Verkehrslenkung
Berlin hervorgerufen hatte. Und
die im Ausschuss anwesende BI
Friedrich-Wilhelm-Platz ließ sich
bestätigen, dass auch ein barriere-
freier Zugang von jenseits des
Platzes eingeplant ist, wozu Bau-
stadtrat Krüger sowohl den von
der BI seit langem geforderten
Abriss der Platzmauer, als auch die
Aufstellung von Laternen in Aus-
sicht stellte. Vielleicht ist die BVG
ja auch noch zu weiteren Maß-
nahmen bereit, die das zerstörte
Erscheinungsbild des Platzes auf-
zubessern vermögen. Am Baye-
rischen Platz jedenfalls hat sie Ge-
schick, Geschmack und Einsatzbe-
reitschaft gezeigt.

Zum Schluss der Präsentation
stellte der Bezirksverordnete
Sielaff (CDU) die gute Frage, ob
die teilweise sehr langen Tunnel-
gänge nicht ähnlich wie am Bay-
erischen Platz durch historische
Fotos von der Platzumgebung äs-
thetisch aufgewertet werden
könnten? „Darüber haben wir im
Detail noch gar nicht nachge-
dacht“, lautete die Antwort von
Ingenieur Kutscher, „aber das ist
eine interessante Idee, die ich

gerne mit in unser Gremium neh-
me“. Auch wir von der Stadtteil-
zeitung halten das für eine gute
Idee und haben deswegen unse-
rerseits der BVG vorgeschlagen,
mit uns gemeinsam unsere Leser
zur Einsendung von historischen
Fotos und Postkarten der weiteren
Platzumgebung  einzuladen, um
diese dann öffentlich vorzustellen,
bevor sie ausgewählt werden.

Die BVG hat sich in Gestalt ihres
Projektleiters Matthias Weber in-
zwischen zurückgemeldet. Die Be-
geisterung für das vorgeschlagene
Projekt ist beidseitig, hat er uns
versichert,  sodass einer Verwirk-
lichung nun nichts mehr weiter
entgegensteht als Ihr eigener Ei-
fer, liebe Leser. Bitte senden Sie
Ihre Favoriten mit Friedenauer
Erinnerungswert, also histori-
sche Postkarten oder histori-
sche Erinnerungsfotos, die
selbstverständlich in Ihrem
Eigentum verbleiben und von
uns sorgsam behandelt wer-
den, an die folgende Adresse:

Nachbarschaftsheim Schöneberg
Redaktion Stadtteilzeitung
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin

Ottmar Fischer 

Deckblatt des Pinel-Kunstkalenders

Der Pinel-Kunstkalender
2016 ist da!
Fortsetzung von Seite 1:
In diesem Beschäftigungsangebot
werden im Rahmen von Betreuter
Arbeit und Zuverdienst Medien-
produkte erstellt, und so erhalten
auch hier Menschen mit psychi-
schen Beeinträchtigungen die Mög-
lichkeit, ihre Fähigkeiten zu stär-
ken und sinnstiftend zu nutzen.

Die Bilder für den Kalender auszu-
wählen war keine leichte Aufga-
be, da es in der Kunst bekannter-
maßen unterschiedliche Meinun-
gen gibt und nur 13 Werke (zwölf
Monats- und ein Titelbild) aufge-

nommen werden konnten. Das
Ergebnis allerdings kann sich se-
hen lassen – alle sind eingeladen,
sich davon selbst zu überzeugen.

Blitzlichter

s

+++ Kunst Boulevard, Schloßstr.
10 12163 Berlin Steglitz, 2.10-
31.12 2015, Mo-Sa 10:00 Uhr -
20:00 Uhr, Eintritt frei +++ Frau-
en & Kunst, Bunte Mischung,
Nathanael Kirche, Grazer Platz,
12.11 - 18.12.2015 +++ Finissage
der Ausstellung "Vergessene Din-
ge" am Mittwoch 13.01.2016 um
19:00 Uhr, Café Kiezoase, Barba-
rossastr. 65 +++ Es gibt zertifi-
zierten Bio Café bei Ridders, ab-

gefült von Friedenaus einzigster
Kaffeerösterei +++ Das Café Ha-
berland am Bayerischen Platz hat
einen neuen Pächter: Tillmann
Bughagen +++ "vom Wind getra-
gen", Fotos von Inessa Dolinska-
ia, bis 19.02.2016 in der Galerie
Hilaneh von Kories, Belziger
Straße 35 +++ Florian Kunz wur-
de für 10 Jahre als Pfarrer der Ge-
meinde "Zum Heilsbronnen" ge-
wählt. 

Eine weite Verbreitung des Kalen-
ders freut die KünstlerInnen und
GestalterInnen und ist ein schönes
Geschenk, das man natürlich auch
einfach sich selbst machen kann.

Die Pinel gGmbH bietet in drei
Kontakt- und Begegnungsstätten
neben vielen weiteren Angeboten
angeleitete Kunstaktivitäten, und
es haben sich im Laufe der Zeit
auch freie KünstlerInnengruppen
etabliert. Das herausragende
Merkmal einer Kontaktstätte ist
die Zugänglichkeit für jedermann
ohne Vorbedingungen. In den
Öffnungszeiten ist jedeR Interes-
sierte willkommen, eine Namens-
nennung ist freiwillig, es werden
keine Anträge gestellt, keine Ak-
ten geführt, keine verbindlichen
Zusagen erwartet.

Man trifft auf Menschen in ähn-
licher Lebenslage, bekommt auf
Wunsch Rat von professionellen
HelferInnen und kann sich an
Gruppen beteiligen, die sich für
eine breite Auswahl interessanter
Beschäftigungen treffen.

Für weitere Fragen und 
Informationen:
Pinel gemeinnützige GmbH
Frank Große
Dominicusstr. 5-9, 10823 Berlin
T: 030 – 66 66 17 28
Mail: frank.grosse@pinel.de
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Friedenau hilft! Die SPD-Fraktion ist für die große
Hilfsbereitschaft für geflüchtete Menschen dankbar.

SPD

Stilleben mit Oboe und Kater Foto: Hartmut Ulrich

Musiker im Kiez

s

Der Oboist als
Feinmechaniker und
Filigrantechniker

Zwanzig Uhr im Konzerthaussaal,
Geraune, Stimmengewirr, Lachen,
Wispern, Räuspern. Plötzliche Stil-
le: Der Konzertmeister mit seiner
Geige im Arm ist aufgestanden
und blickt in das Orchester. Dann
erklingt ein klarer Ton, ein reiner
Ton, vielleicht etwas klagend, aber
doch wunderschön. Sie ist es: Die
OBOE (franz. Hautbois). Sie gibt
jetzt den Kammerton a vor, nach
dem das gesamte Orchester ein-
stimmt. Sie ist das zierliche schwar-
ze Holzblasinstrument aus Eben-,
Buchsbaum- oder Grenadillholz,
das mit silbernen Klappen versehen
ist und an dessen Ende ein doppel-
tes Rohrblattmundstück sitzt. Viele
kennen sie als quakende Ente aus
Prokofjiews „Peter und der Wolf“,
manche kennen auch ihren „en-
gelhaften“ Ton, wenn sie im Ada-
gio von Mozarts „Grand Partita“
erscheint. Als Englischhorn in
Bachs „Matthäus Passion“ ist sie
gleich in doppelter Besetzung zu
hören. Barockmusikliebhaber ken-
nen sie auch als  „Oboe d’amore“,
weshalb sie mitunter auch spöt-
tisch als „Liebesknochen“ bezeich-
net wird.

Kein Zuhörer aber kennt die Mü-
hen des Oboisten, das Mundstück
für sein Instrument herzustellen, es
im Konzert ständig feucht zu hal-
ten und dann noch durch gekonn-
tes Blasen zum Schwingen zu brin-
gen und diese wunderbaren Töne
zu erzeugen. Wie sagte doch der
große Johann Mattheson (Hambur-
ger Komponist und Capellmeister
und guter Freund von Georg Frie-
drich Händel)) im Jahre 1713:
„Man hat sich Insonderheit Bey
Hautbois auff gute Röhre zu rich-
ten, und die beste Maitres pflegen
sie sich selber nach ihren Maul zu
machen, weil ein gutes Rohr halbes
Spiel ist.“

Daniel Wohlgemuth wohnt mit sei-
ner musikalischen Familie hier in
Friedenau. Er ist Oboist am Kon-
zerthausorchester Berlin und
gleichzeitig der eigene Werkzeug-
macher für seine Mundstücke.

SZ: „Wie wird ein solches Mund-
stück hergestellt, und wie lange
dauert diese Arbeit?
D.W.: Alle Arbeitsschritte bei der
Herstellung eines Oboenrohres zu-
sammengerechnet, also vom Aus-
hobeln, Fassionieren und Schaben
bis hin zum Einspielen und feinen
Nacharbeiten des neuen Mund-
stücks, kommen schon etliche
Stunden zusammen. In den Schub-
laden hinter dem Mundstücketui

können Sie ja die Fülle meiner fein-
mechanischen Werkzeuge dafür
erahnen.

SZ: Knarcks, Knirsch“ machte es
neulich in Ihrem Zimmer. Die junge
Katze des Sohnes hat das in stun-
denlanger Handarbeit entstandene
wunderbare Rohrblatt-Mundstück
als Zahnübung zerkaut. Was war
Ihr erster Gedanke? Zurückbeißen,
Katze an die Wand werfen, oder
was sonst ?
D.W.: Da war ich schon sehr wü-
tend, aber leider auch ohnmächtig.
Zumal das nicht die erste und ein-
zige Zerstörungsaktion unseres Ka-
ters gewesen war. So ein kleines
Raubtier hinterlässt eben schon
einige Spuren in der Wohnung.
Andererseits konnte ich letztlich
noch froh sein, dass er nur EIN
Mundstück und nicht eine ganze
Serie zerstört hat. Und inzwischen
„zahnt“ er auch nicht mehr.

SZ: Aber jetzt zu Ihrer Profession.
Warum wurden Sie „Oboist“?
D.W.: Ich stamme aus einer sehr
musikalischen Familie. Sonntags
wurde im Radio immer eine Kan-
tate von Johann Sebastian Bach
gehört. Und dabei hat mich be-
sonders die Oboe mit ihrem wei-
chen und geschmeidigen Klang
fasziniert. Im Alter von 10 Jahren
konnte ich dann auf einer Musik-
freizeit in meiner alten Heimat die
Oboe einmal probieren, und schon
war die Entscheidung gefallen.
Also übte ich immer fleißig, und
später bot sich die Möglichkeit
zum Orchesterspielen an, und da-
bei ist es geblieben. Seit 2004 spie-
le ich im Konzerthausorchester Ber-
lin und kann hier die Liebe zum In-
strument und den Beruf glücklich
verbinden. 

SZ: Wie sieht Ihr Leben als Orches-
termitglied aus? Ist es nicht schön,
abends zu arbeiten, zu feiern und
morgens lange auszuschlafen?
D.W.: Jeder Langschläfer denkt:
Prima, so möchte ich leben. Aber
die Wirklichkeit ist anders: Klar,
nach einem gelungenen Konzert-
abend kann man feiern und sich
mit den Kollegen austauschen und
freuen; und man kann am Morgen
danach ausschlafen. Aber nur in
diesem Fall. Ansonsten heißt es
auch: vormittags Konzertprobe,
Üben. Einen festen Tagesrhythmus
gibt es nicht.

SZ: Lieblingskomponisten haben
Sie natürlich auch? 
D.W.: Eine feste Rangfolge gibt es
nicht, und ich kann nur eine kleine

Auswahl nennen. Da ist Johann
Sebastian Bach, der große Ton-
meister, der womöglich von allen
Komponisten am meisten Werke
komponiert hat, bei denen die
Oboe (und ihre nächsten Verwand-
ten, die Oboe d’amore und die
Oboe da caccia) solistisch einge-
setzt sind. Des Weiteren würde ich
Gustav Mahler nennen, dessen
Musik bisweilen aus überirdischen
Sphären zu erklingen scheint. Aber
schon im nächsten Moment klingt
sie ganz irdisch, geradezu profan
und trivial. Diese ungemein viel-
schichtige Tonsprache fasziniert
mich sehr.

SZ: Zum Schluss bitte noch einige
Worte zum Leben in Friedenau:

D.W.: Wir sind vor 11 Jahren hier-
her gezogen. Hier wohnen nicht
nur einige Musikerkollegen, son-
dern auch viele Menschen wie wir,
die die Vielfalt des Lebens, die klei-
nen Geschäfte, das schulische Um-
feld, die unterschiedlichen gastro-
nomischen und vor allem kulturel-
len Angebote schätzen. Seit einiger
Zeit bin ich auch Mitglied im Verein
„Südwestpassage“, der die jährli-
che „Kultour“ und andere interes-
sante kulturelle Aktivitäten in Frie-
denau organisiert. Nicht zuletzt
gefällt uns die opulente Verkehrs-
anbindung Friedenaus in alle Ge-
genden Berlins und des Umlandes.
Übrigens: Am 13.12.2015 um
11.00 und um 15.00 Uhr gibt es
für Familien im Konzerthaus die

Geschichte „Peter und der Wolf“
als amüsante Persiflage für Spre-
cher und Orchester: In einer fikti-
ven Gerichtsverhandlung muss sich
der inzwischen aus dem Zoo ent-
wichene Wolf wegen der gefresse-
nen Ente verteidigen. Als Zeugen
treten die an der Geschichte betei-
ligten Personen  als witzig gespiel-
te Instrumente – natürlich auch die
Oboe – auf. 

Das Gespräch führte 
Hartmut Ulrich

Konzerthaus Berlin
Gendarmenmarkt
10117 Berlin
Ticket-hotline
030 20 30 9 2101

Klassisches und Modernes in der Matthäus-Kirche

s

Sonarichor gibt Weihnachtskonzert
Wer kennt es nicht, das Lied vom
Drummer Boy, wo ein kleiner
Junge mit seiner Trommel die
Menschen auffordert, mit ihm zu
gehen, um das neugeborene
Christkind zu besuchen. Dieses
und andere Weihnachtslieder
singt der Sonari-Chor Berlin e.V.
bei seinem Weihnachtskonzert.
Dieses Mal gastieren die sanges-
freudigen Herren am 19. Dezem-
ber 2015, 15:30 Uhr in der Mat-
thäus Kirche, Steglitz, Schloßstra-
ße 44, 12165 Berlin. Unter der
Leitung von Volker Groeling er-
klingen klassische und moderne

Weihnachtslieder, die auch zum
Mitsingen anregen. Darunter: In
Dulci Jubilo, Petit Papa Noel, Panis
angelicus, Das Ave Maria v. Bach-
Gounod, Heidschi bumbeidschi.

In diesem Jahr hat der Sonarichor
eine neue CD mit dem internatio-
nalen Titel: „Merry Christmas“
aufgenommen. Dem Motto des
Chores entsprechend „Sonarichor
- Wir machen Spaß“ hat Volker
Groeling mit einem stimmungs-
vollen Arrangement bekannte
Lieder produziert. Erstmalig ist
diese CD nach dem Konzert käuf-

lich erhältlich. Lassen Sie sich
überraschen! Da es für den Chor
eine Selbstverständlichkeit ist, für
die Konzerte keinen Eintritt zu
verlangen, und die Kirche schnell
überfüllt ist, wird empfohlen, bei -
zeiten für einen guten Sitzplatz zu
sorgen. Allerdings würden sich die
Sänger über eine Spende für Ihre
Chorarbeit sehr freuen.

Hardy Krause

Matthäus-Kirche
Schlossstraße 44a
12165 Berlin-Steglitz
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Wenn man Gerechtigkeit kaufen könnte ... | Oxfam in der Rheinstraße Foto: Thomas Protz

Spenden, suchen, ersteigern

s

Nicole Kamrath im Mehlstübchen Foto: Thomas Protz

Ein Kleinod in der Leberstraße

s

Fortsetzung von Seite 1:
Weltweit werden inzwischen in 17
Ländern Vereine von Oxfam ge-
führt, die eigene Budgets verwal-
ten und eigene Kampagnen initi-
ieren. Die Vereine der verschiede-
nen Länder  schließen sich aber
auch zu gemeinsamen Projekten
zusammen oder arbeiten vor Ort
mit Organisationen direkt in den
betroffenen Ländern zusammen.
Natürlich kann Oxfam die Armut
in der Welt nicht allein durch den
Verkauf von gespendeten Gegen-
ständen bekämpfen. Es müssen
auch anderweitig Spenden und
Mittel eingebracht werden. Dabei
wird streng darauf geachtet, dass
die Spendenkampagnen nicht zu
teuer werden. Oxfam Deutschland
ist z.B. stolz, auch von bekannten
Künstlern unentgeltlich unter-
stützt zu werden. So tritt bei-
spielsweise die Schauspielerin Hei-
ke Makatsch als Oxfam-Botschaf-
terin auf, und die Musikgruppe
„Die Toten Hosen“ erlauben Ox-
fam, bei all ihren Konzerten in den
Vorräumen über die Arbeit von
Oxfam zu informieren und Spen-
den zu sammeln.

In Deutschland gibt es Oxfam seit
genau 30 Jahren. Das erste Ge-
schäft wurde in Bonn gegründet.
Bonn war damals der Regierungs-
sitz, und daher gingen hier auch
die englischen Offiziere der Besat-
zungsmächte ein und aus. Und
die Damen der Gesellschaft frag-
ten sich, ob das, was in England
so gut funktioniert, nicht auch in
Deutschland umgesetzt werden
könnte. Tatsächlich fand der erste
Verkauf zu wohltätigen Zwecken
1985 in einer Garage statt. Inzwi-
schen gibt es in ganz Deutschland
49 Oxfam-Shops, davon sechs in
Berlin. 
Zwei der Berliner Oxfam-Shops
arbeiten schon seit langem erfolg-
reich in Schöneberg. In der Haupt-
straße 20 gibt es einen Bücher-
Shop, in dem man natürlich nicht
nur Bücher, sondern auch andere
Medien wie Hörbücher, CDs und
DVDs kaufen kann. In der Rhein-
straße 22 gibt es einen Oxfam-
Shop, der auch Bekleidung und

Haushaltswaren anbietet.
Das Besondere an den Oxfam-
Läden ist, dass sie ausschließlich
von ehrenamtlichen Mitabeitern
betrieben werden, die schicht-
weise jeweils an einem Tag in der
Woche im Laden arbeiten. Hier
werden gut erhaltene gebrauchte
Gegenstände angeboten, die von
Privatpersonen extra für den Ver-
kauf gespendet worden sind. Ox-
fam legt ganz bewusst Wert dar-
auf, dass sich die Geschäfte von
den üblichen Secondhand- und
Trödel-Läden unterscheiden. Es
werden nur erstklassige Gegen-
stände und Objekte aus dem
hochwertigen Warensegment an-
genommen. Die Mitarbeiter ach-
ten schon bei der Annahme der
Spenden darauf, ob sie ins Oxfam-
Angebot passen. Im Umkehr-
schluss wissen aber auch die Kun-
den, dass sie hier nur qualitativ
gute Artikel erhalten. Und ... beide
Seiten können sicher ein, dass der
Gewinn aus den verkauften Wa-
ren in Oxfam-Projekte fließt, die
irgendwo auf der Welt armen
Menschen helfen.
Ja, die Oxfam-Shops wollen Gewinn
machen, deshalb wird bei der
Preisfindung besonders darauf
geachtet, was die Waren und Klei-
der neuwertig gekostet haben,
und was sie zum gespendet Zeit-
punkt tatsächlich noch für einen
Wert haben. Wer hier spendet,
kann sicher sein, dass seine Sa-
chen nicht billig verramscht wer-
den. Die Waren werden aktuell im
Laden angeboten, und das Ange-
bot wechselt ständig. Entspre-
chend der allgemeinen Verkaufs-
statistiken geht man bei Oxfam da-
von aus, dass sich das Sortiment
innerhalb von 3 Wochen verkauft,
was länger hängt, wird zum La-
denhüter. Also wird nicht nur je-
der verkaufte Artikel sofort durch
ein neues Angebot ersetzt, son-
dern es werden jeweils nach 3
Wochen auch die anderen Waren
aus dem Angebot genommen
und ausgewechselt. So hat der
Kunde ein ständig wechselndes
Angebot, und es lohnt sich immer
wieder, in den Oxfam-Läden nach
besonderen Stücken zu suchen.

Eine andere witzige Idee ist es, die
Schaufensterdekoration an einem
festgelegten Wochentag zu ver -
steigern. Dann versammeln sich
die interessierten Kunden und
können sich ganz auf den Kauf
ihrer Wunschobjekte konzentrie-
ren. Das geschieht auch vor dem
Hintergrund, das in sich geschlos-
sene Schaufensterbild nicht zu
zerstören, da der das Schaufenster
gestaltende Mitarbeiter natürlich
auch nur einmal in der Woche vor
Ort ist. Allerdings gibt es auch ge-
legentlich Kunden, die enttäuscht
sind, wenn sie das, was ihnen im
Fenster gefallen hat, nicht kaufen
können. Außerdem hat nicht jeder
immer genau an diesem Tag Zeit,
in ein Oxfam-Geschäft zu gehen.
Also wird seit einiger Zeit ver sucht,
in den neu eröffneten Shops, in
Berlin ist es der in der Wilmers-
dorfer Straße, den Schaufenster-
verkauf zuzulassen und die Lü-
cken in der Dekoration individuell
zu füllen. Der Gewinn aus dem
Verkauf in den Läden geht nach
Abzug der Unkosten an den Ver-
ein Oxfam Deutschland.
Oxfam ist stolz darauf, mit dieser
Geschäftsidee wirklich alle Betei-
ligten glücklich zu machen. Die
Spender wissen, dass ihre Spen-
den einen neuen Liebhaber fin-
den. Die Kunden wissen, dass sie
mit dem Einkauf soziale Projekte
unterstützen. Die ehrenamtlichen
Mitarbeiter im Laden haben das
Gefühl, eine sinnvolle Tätigkeit
auszuüben für ein gutes Projekt.

Ein besonderer Marketing-Gag ist
das Programm „Oxfam unver-
packt“, dessen Erlös sogar ohne
Abzüge, in vollem Umfang an den
Verein Oxfam Deutschland geht.
Wer in dem breiten Angebot der
Shops wirklich nichts findet, was
er kaufen möchte, aber trotzdem
Gutes tun will, der kann mit einer
Spende eine dieser originellen
Grußkarten erwerben. Eine Karte
kostet jeweils so viel wie ein
Huhn, eine Ziege oder ein Monat
Schulgebühren in Afrika; dem ent-
sprechend ist das Motiv der Karte
gestaltet. 

Christine Bitterwolf  

Für eine gerechte Welt – ohne Armut

Im Kiez der „Roten Insel“ befindet
sich auf halber Höhe der Leber-
straße das „Mehlstübchen“. Frau
Kamrath eröffnete 2006 ihren
Laden, in dem sich alles um Mehl
und Brot dreht. In dem kleinem
Geschäft – Berlins einziger Mehl-
manufaktur – werden über 50 ver -
schiedene Mehlsorten in unter -
schiedlichen Mengen angeboten.
Die gängigsten Sorten, die in den
vielen Regalen des gemütlichen
Stübchens ausgestellt sind, sind
die 1-kg-Packungen. Die 25-kg-
Säcke mit Mehl sind für Groß-
kunden bestimmt. Es kommen
sogar Leute aus Hamburg und
Brandenburg, um sich hier mit
Mehl einzudecken. Bei diesen
Entfernungen werden dann mei-
stens auch 20 oder 25kg Mehl auf
einmal gekauft. Kein Wunder, bei
einem Pro-Kopf-Verbrauch von ca.
80kg Mehl pro Jahr in Deutsch-
land. 

Jetzt in der Weihnachtszeit sind
vor allem Pizza-, Spätzle- und
Weihnachtsstollen-Mehl gefragt.
Diese fertigen Backmischungen
wie auch Lebkuchenmehl werden
gerne gekauft, da sie das Backen
zum „Kinderspiel“ machen. Die
Preise bewegen sich in der Regel
zwischen 1,20 Euro und 3,80 Euro
pro Kilo. Glutenfreies Mehl kostet
4,90 Euro, gemahlen wird es un-
ter anderem in der über 500 Jahre
alten Herrnmühle, wo noch Flach-
riemen aus Leder die Wasserkraft

von der Turbine im Keller bis ins
Dachgeschoss übertragen – hier
wird das Mehl gemahlen. Neben
Weizen-, Roggen- und Dinkel-
mehlen werden auch eine Vielzahl
von Spezialmehlen angeboten.

Ein besonders extravagantes
„Mehl“ ist die Mischung aus der
mexikanischen Maniokwurzel. Es
gibt aber auch französische Mehle
oder Mehle aus Österreich, Ägyp-
ten und Kanada, die eine andere
Mahlung und Kennzeichnung
besitzen. Auch für Allergiker und
Diabetiker werden eine Vielzahl
bekömmlicher Sorten angeboten.
Es werden individuell bekömmli-
che Backmischungen erstellt. Ne-
ben der Vielzahl an Mehlen und
Backmischungen werden auch
Gewürze, Backzubehör und  Back-
waren verkauft. Die Backwaren
finden besonders am Wochenen-
de reißenden Absatz. Auch bei Ku-
chenrezepten und Brotbackpro-
blemen kann man Frau Kamrath,
die gelernte Zahntechnikerin ist,
persönlich ansprechen. Überhaupt
lebt die Mehlmanufaktur von der
Person und dem Charme der In-
haberin und ihrer zwei Mitarbeiter.

Mehlstübchen
Leberstr. 28, 10829 Berlin
Ph: 030.74684141
Mo bis Fr: 9:00 – 18:00 Uhr
Sa: 9:00 – 14:00 Uhr

Thomas Geisler

Das Mehlstübchen
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Selbstvertrauen teilen Foto: Sarah Felicitas Samura

Geschützter Raum

s

Bezirksstadträtin für Gesundheit, Soziales, Stadtentwicklung, Dr. Sibyll Klotz, bewirbt den Selbsthilfe-Wegweiser. Ft.: NBHS

„Die Arche Noah wurde von Laien gebaut, die Titanic von Experten“

s

Schutzengel bekämpft
Kinderarmut
Seit Mai 2014 gibt es das Schutz-
engel-Haus in Berlin-Steglitz, als
Projekt der Johannes Kinder- und
Jugendförderung Deutschland,
einer gemeinnützigen Organisa-
tion, die im Sommer 2013 ge-
gründet wurde. Ziel des Projekts
ist es, Kinderarmut, Gewalt und
Vernachlässigung entgegenzuwir-
ken. 

Das Schutzengel-Haus bietet allen
Schulkindern täglich ab 13 Uhr
kostenfrei ein gesundes, frisch
zubereitetes Mittagessen, Haus-
aufgabenbetreuung, Tanz- und
Sport-AGs und eine einfühlsame,
liebevolle Betreuung. Die hellen,
großen Räume verfügen über
zahlreiche Angebote wie Tischki-
cker, Tischtennisplatte, eine große
Tafel, sowie einen Tobekeller, wo
auch Kickboxen angeboten wird.
Regelmäßig in den Schulferien
gibt es ein abwechslungsreiches
Ferienprogramm. Es kommen ma-
ximal 25 Kinder täglich, zu Stoß-
zeiten manchmal 40, für die 10 Er-
zieher im Wechsel arbeiten, dar -
unter auch eine Montessorileh-
rerin und eine russischstämmige
Lehrerin. Die Vertauensbasis zwi-
schen ihnen ist groß. Hier haben
die Kinder das Gefühl, daß auf sie
eingegangen wird. Individuelle
Förderung und Gespräche werden
garantiert.

Zahlreiche Eltern der betreuten
Kinder sind alleinerziehend, ande-
re haben Migrationshintergrund,
wieder anderen fehlt die Zeit für
die Betreuung ihrer Kinder. In be-
sonderen Krisenfällen wird bera-
ten und vermittelnde Hilfe ange-
boten. 

Stark für Kinder - Stark für Berlin,
so ist das Motto des Schutzengel-
projekts, das auch weitere Kin-
derprojekte mitgestaltet, wie der-
zeit das sich im Aufbau befinden-
de Projekt "Pusteblume". Auf
dem Gelände des Museumsdorf
Düppel e.V. werden Spiel- und
Kochplätze in Bauwagen geschaf-
fen. Naturnähe und Nachhaltig-
keit sind hier wie auch im Schutz-
engel-Haus das Thema. Deswei-
teren unterstützt Schutzengel in
Zusammenarbeit mit dem Nach-
barschaftsheim Schöneberg das
Kochangebot des Abenteuer-
spielplatzes Spirale, sowie den
Kinderbauernhof der ufa-Fabrik in
Tempelhof. Mit dem Verein Zu-
ckerbaum e.V. hilft die Kinderhilfe
Familien, die ein schwer erkanktes
Kind betreuen müssen. 

Die Projekte finanzieren sich aus-
schließlich über Spenden und
Fördermitglieder, doch auch zu-
verlässige Ehrenamtliche, wie bei-
spielsweise Lesepaten oder mate-
rielle Spenden (neuwertiger Bas-
telbedarf) sind sehr willkommen.
Es gibt, so Bianca Sommerfeld im
Gespräch, mehr versteckte Armut
in Berlin, als man durch die Me-
dien kennt, und es wäre begrü-
ßenswert, würde jeder Bezirk in
Berlin bald ein Schutzengel-Haus
haben.

Berliner Kinderhilfe
Schutzengel
Johannisberger Strasse 4
14197 Berlin
Info-Tel: 030-89732755
www.berliner-schutzengel.de/

Sarah Felicitas Samura

30 Jahre Selbsthilfe im Nachbarschaftsheim

Am Freitag, den 13.11. fand
nach einem Eröffnungsempfang
bei Kaffee und Kuchen im Café
des Nachbarschaftsheims e.V. im
großen Saal die Jubiläumsveran-
staltung 30 Jahre Selbsthilfe un-
ter dem Motto statt „Wie Selbst-
hilfe wirkt – Rückblick und Visio-
nen“. Die Bezirksstadträtin für
Soziales Sibyll Klotz richtete ihr
Grußwort an die über 70 Anwe-
senden und erinnerte an die Ur-
sprünge des ersten Selbsthilfe-
treffs in der Fregestraße 52,
1985 vom damaligen Gesund-
heitssenator Ulf Fink eingeweiht.
Eine ehemalige Kühlkammer
diente seinerzeit als Anlaufstelle
mit kleinem Café als Ort der Ver-
netzung. Seitdem ist die Selbst-
hilfekontaktstelle im Nachbar-
schaftsheim Schöneberg als re-
gionale Kontaktstelle eine wich-
tige Adresse und vereinigt vielfäl-
tige Angebote im Bereich von
Sucht-, psychosozialer Präven-
tions-, Frauen- und Stadtteilar-
beit unter ihrem Dach. Der
Selbsthilfetreffpunkt und die
Kontaktstelle Pflegeengagement
sind zudem wichtige Anlaufstel-
len im Bezirk. Eine der ersten
Gruppenangebote im Kiez waren
z.B. die Qi Gong-Gruppe und die
Krebs-Selbsthilfegruppe. Seither
ist viel geschehen.

Rolle des Nachbarschaftsheims
Franziska Liechtenstein, Ge-
schäftsführerin des Nachbar-
schaftsheims e.V., betonte die
Rolle der Selbstbestimmung und
das von Selbsthilfeinitiativen aus-
gehende Engagement. Die Selbst-
hilfegruppen übernehmen eine
wichtige Funktion sozialraum-
orientierter Stadtteilarbeit. Das
Nachbarschaftsheim unterstützt

die Gruppen bei der notwendi-
gen Bereitstellung von Infrastruk-
tur wie Räumen und Öffentlich-
keitsarbeit und gegebenenfalls in
der Anleitung durch Moderation,
die Treffs selbst entstehen und
arbeiten jedoch in Eigenregie. Wa-
ren es anfangs nur 20 Angebote,
existieren derzeit in Tempelhof-
Schöneberg über 200 stadtteil-
orientierte Selbsthilfegruppen,
die über 400 Menschen in der
Woche versammeln, 70 Gruppen
allein unter dem Dach des Nach-
barschftsheim. Im Laufe der Zeit
haben sich die Schwerpunkte
und Themen teilweise inhaltlich
verschoben. Ansprechpartner
und Moderatoren der Gruppen
sind dabei als ehrenamtlich Ak-
tive auch im Bereich des bürger-
schaftlichen Engagements tätig. 

Erkenntnisgewinn
Der Psychiater und Neurologe Dr.
Andreas Dieckmann konzentrier-
te sich auf der Festveranstaltung
auf den Erfolg der Eigenaktivität
und die Wirkfaktoren der
Selbsthilfe. Mittels Selbsthilfe
erkennt der Mensch auch im
Dunkeln Licht am Ende des Tun-
nels und befreit sich aus Fesseln,
die durch Isolation und Stigmati-
sierung erwachsen. Angehörige
von psychisch Kranken können
über die Vernetzung in Selbsthil-
fegruppen mehr Erkenntnisge-
winn ziehen, als es über Gesprä-
che mit dem behandelnden Psy-
chiater möglich ist, ohne dabei
Persönlichkeitsrechte des Pa-
tienten zu verletzen.

Praxisempfehlungen
Anschließend gab die selbst an
Krebs erkrankte Psychologin
Irmhild Harbach-Dietz, tätig in

der Gesellschaft für biologische
Krebsabwehr, einige wichtige
Anregungen für die Selbsthilfe-
arbeit. Moderation und regelmä-
ßige Teilnahme sind wichtige
Elemente in der Gruppenarbeit.
Auch die Gruppenatmosphäre ist
ein wichtiger Faktor für die er-
folgreiche Arbeit in einer Selbst-
hilfegruppe. Irmhild Harbach-
Dietz machte mit den Anwesen-
den Übungen aus der Kinesiolo-
gie, wie Schmetterlingsklopfen
sowie Körper- und Atemübun-
gen, die zu einer entspannten
Atmosphäre beitragen. Für einen
gelingenden Gruppenalltag gilt
es zudem, Erfahrungen zu teilen
statt Ratschläge zu geben und
Fehlerfreundlichkeit (Fehler sind
gut) zu üben. In diesem Zusam-
menhang ist das Stichwort der
Salutogenese angezeigt, die im
Gegensatz zum pathogeneti-
schen Krankheitsbegriff die Hin-
wendung von der Krankheit zur
Heilung bezeichnet und Entste-
hungsfaktoren für Gesundheit
begünstigt.

Ausblick
Nach einem kleinen musikali-
schen Intermezzo und einer
Podiumsdiskussion, in der Vertre-
terInnen verschiedener Selbsthil-
fegruppen gemeinsam mit dem
Publikum ihre Wünsche und Vi-
sionen für die nächsten 30 Jahre
Selbsthilfe formuliert haben wie
Kontinuität beim Personal, mehr
Männer in die Selbsthilfe und den
Fokus auf die junge Selbsthilfe zu
setzen, klang der Abend mit Mu-
sikaus. Das Dankeschön für die
gelungene Veranstaltung gilt
dem Nachbarschaftsheim und
seinen Mitwirkenden.

Kathrin Vogel
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YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

NEU IN FRIEDENAU

Dr. Hauschka Naturkosmetikerin Termine nach Vereinbarung

Individuelle Schönheits- und Pflegebehandlungen für Gesicht 
und Körper mit Dr.Hauschka, Martina Gebhardt, Edelstein-Balance

Schmargendorfer Straße 34, 12159 Berlin 
Tel: (030) 324 90 22, info@ingridpueschel.de, www.ingridpueschel.de

Einzigartige Tandooris im Anant

Seit 5. August 2015 befindet sich
an der Ecke Baumeisterstraße /
Sponholzstraße das indische Res-
taurant Anant. Singh Jasvinder,
der Inhaber erklärte mir, daß
Anant ewig bedeutet. Auch sein
Neffe heiße so. Er selbst lebe seit
14 Jahren in Deutschland und
entschied sich für Friedenau auf-
grund der ruhigen und dennoch
zentralen Verkehrslage. (Eine
Minute Fußweg zur S1 Friede-
nau). Auch haben ihn die große
Sommerterrasse und die Freund-
lichkeit der Nachbarn angespro-
chen. Das Anant Restaurant bie-
tet täglich wechselnde Mittags-
angebote und hat eine typisch
indische Speisekarte, auch mit
zahlreichen vegetarischen Gerich-
ten, wobei jedes Menü von einer
speziellen Soße begleitet wird.
Einzigartig sind die Tandoori-
Gerichte, die kaum ein anderes
Restaurant direkt vom Spieß mit

heißer Fahne in dieser Form ser-
viert. Als Tandoori-Ofen wird ein
mit Holzkohle beheizter Back-
ofen aus Lehm bezeichnet, der
nicht von vorn, sondern von
oben mit Brennmaterial und zu
backenden oder zu garenden
Lebensmitteln bestückt wird.
Desweiteren dient der Tandoor
zum Backen von Fladenbroten
wie Naan und Chapati, welche
dazu an die heißen Seitenwände
gedrückt werden und nach dem
Backvorgang mit einem Feuerha-
ken herausgezogen werden. Das
Anant biete auch einen Catering-
service an, hierbei wird eine
Vorbestellung erwünscht.

Anant
Baumeister Str.1, 12159 Berlin
Öffnungszeiten: täglich von 11-
24 Uhr. Tel: 030 - 33 85 28 92

Sarah Felicitas Samura

Gewerbe im Kiez

s

Singh Jasvinder in seinem Restaurant Foto: Sarah Felicitas Samura

Straßen und ihre Geschichte

s

Wilmersdorfer Teil der Wexstraße Foto: Thomas Protz

Die Wexstraße

Die Wexstraße führt vom Inns-
brucker Platz in Schöneberg bis
zum Bundesplatz und liegt damit
westlich der Kufsteiner Straße auf
Wilmersdorfer Gebiet.
Bis 1888, zu einer Zeit als Schö-
neberg noch ein Dorf war, hieß
diese Straße einfach nur Marga-
rethenstraße. Man vermutet, dass
sie nach der Ehefrau eines der
dort ansässigen Bauern benannt
worden ist. Vielleicht war Marga-
rethe sogar die Frau des Mannes,
der die Straße einst anlegen ließ.
1877 war der Bau der Ringbahn,
die für den Fernverkehr rund um
Berlin angelegt worden war, ab-
geschlossen. Deshalb sollte die an
den Bahngleisen entlangführende
Straße nun Ringbahnstraße hei-
ßen. Da die Margarethenstraße als
Teilstück in diese neue Straße einbe-
zogen wurde, ist sie 1888 in Ring-
bahnstraße umbenannt worden.
Dieser langweilige Name hielt sich
jedoch nicht lange. 1911 benann-

ten die Wilmersdorfer ihren Teil
der Ringbahnstraße nach deutsche
Städten wie Rudolstadt, Seesen
und Detmold. Das Stück aber, das
die Verbindung zu Schöneberg
herstellt, bekam den Namen Wex-
straße. Damit wurde wenigstens
hier noch an die Ringbahn erinnert,
denn Eduard Wex war leitendender
Bauingenieur bei der Ringbahn. Ob-
wohl die Wexstraße heute an die
Autobahn anschließt, ist immer
noch die Nähe zu den Bahngleisen
erkennbar.

Christine Bitterwolf

Erinnerung

s

Weihnachtssingen
vor dem Rathaus
Schöneberg

Auch am diesjährigen Heiligen
Abend wird es wie in den Vorjah-
ren um 16 Uhr vor dem Rathaus
das traditionelle gemeinschaftli-
che Weihnachtssingen mit der
Bürgermeisterin Angelika Schött-
ler geben. Für die musikalische
Grundgewalt zum  Mitsingen sor-
gen die Mitglieder des „Schö-
neberger Blechbläserensembles“
von der Leo-Kestenberg-Musik-
schule unter der Leitung von Eg-
bert Nass. Texthefte werden aus-
geteilt. Hoffentlich wird auch dies-
mal die „Muh mit dem Täterä-
tätä“ gesungen, ein „Kultlied“
zwischen den traditionellen Weih-
nachtsliedern. Und pünktlich um
17 Uhr erklingt dann die Freiheits-
glocke und lässt die Herzen höher
schlagen.

Hartmut Ulrich

Foto: Hartmut Ulrich
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

JANE GARDAM
Ein untadeliger
Mann
Übersetzerin: Isabel Bogdan
Hanser Verlag 22,90 Euro

Jane Gardam wurde 1928 in North
Yorkshire geboren. Als einzige Schriftstel-
lerin wurde sie gleich zweimal mit dem
Whitbread/ Costa Award ausgezeichnet.

„Old Filth“ wird Eddie Feathers genannt,
doch das ist nicht etwa ein Hinweis darauf,
dass der betagte Herr in irgendeiner Weise
schmutzig sei, sondern es ist die Abkürzung
für „Failed In London Try Hongkong“, was
eine ironische Beschreibung für diejenigen
Anwälte war, die es in die britischen
Kolonien verschlagen hatte.

Eddie ist ein britischer Gentleman, wie er
im Buche steht, aufrecht, anständig, ein
wenig altmodisch. Nach seiner Pensionie-
rung – er war lange Jahre Richter in
Hongkong gewesen – zog er mit seiner
Frau Betty wieder nach England zurück.
Nach Bettys plötzlichem Tod, den er absolut
nicht wahrhaben will, erinnert er sich an
seine Kindheit und Jugend und macht sich
auf den Weg, alte Lebensgefährten zu
suchen. Diese Reise in seine Vergangenheit
führt uns nach Malaysia, nach Hongkong,
aber auch nach Wales, wo er und seine
Cousinen als „Raj-Waisen“ von einer ent-
setzlichen Pflegemutter aufgezogen wur-
den.

Im hohen Alter wird er einiges über sein
bisheriges Leben, darunter auch den Blick
auf seine perfekte Ehe, revidieren müssen.

Was ist es eigentlich genau, was nur briti-
sche Schriftsteller so gut können? Ich weiß
es nicht genau, aber dass Jane Gardam
eine der großen englischen Autorinnen ist,
das kann ich nach der Lektüre mit
Sicherheit sagen. Der Roman zeichnet sich
durch die gekonnte Verknüpfung von subti-
lem Humor, Skurrilität und elegantem Stil
mit tiefem Gefühl und Herz aus.

„Ein untadeliger Mann“ ist ein meisterhaft
komponiertes, ruhiges Buch, das Einblicke
in die Kolonialgeschichte bietet, vor allem
aber eine herzergreifende Geschichte über
Menschen, Freundschaft und Liebe erzählt.

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Fröhliche
Weihnachten?
Also nach Weihnachten is mir ja-
nich dieset Jahr. Nich dit ick nu
jroße Angst hätte, aber wenn ick
mir dit allet ankieke, womit sich
die Flüchtlinge zum Beispiel rum-
schlagen müssen und die Leute in
Paris, da verjeht dir doch alle
Freude. Unser Innenhenkel hat ja
jesagt, wir soll'n so weitermachen
wie immer, und da hat er mal
Recht, dit erste vernünftige Wort,
wat ick von dem jehört habe, is
sicher nich auf seinem Mist je-
wachsen. Aber Friede, Freude,
Eierkuchen, feiern wie immer is
nich. Ick hab ooch jakeene Ideen
für irgendwelche Jeschenke, ick
mach 'n schönes Essen wie sonst
zum Fest, aber die Jespräche wer-
den wohl etwas anders ausfallen
als sonst. Meine Mutter, die ja 45
aus Masuren rausmusste, hat
schon abjewinkt, dit erste Weih-
nachten nich zu Hause damals
steht ihr plötzlich wieder vor den
Augen.
Allen also ein jutet Fest und 'n
juten Rutsch
wünscht

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

KRIEGSSZENEN
Fotoausstellung bis 
Ende Januar 2016
(Afganistan/Kabul)

Willy Brandt Haus, Wilhelmstr. 140, 
10960 Berlin, Tel. 25993700

www.willy-brandt-haus.de
Ausweisvorlage erforderlich

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s
Die Eingangstür der ehemaligen Kantine im Rathaus Friedenau, Lauterstraße/Ecke Niedstraße. Auf der Wand rechts neben des Einganges ist noch
die ehemalige Bewerbung zu erkennen: „Delikat Casino“ Für jedermann geöffnet
Montag bis Freitag Frühstück 8.30 - 11.00 Mittagstisch 11.30 – 14.30, Hochzeiten
Betriebsfeiern Familienfeste Seminare Feiern Sie im - „Delikat Casino“

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Baumvogel oder Vogelbaum
Große Freude, ja auch eine Art
von Glück empfinde ich immer
wieder in der wunderschönen,
sogar preisgekrönten Laubenkolo-
nie in meiner Nähe. In der Wag-
häuseler Straße in Schöneberg ist
der Eingang für Jedermann, der
Ausgang in der Babelsberger Stra-
ße. Für interessierte Gärtner hier
außerdem ein kleiner Tipp: Brenn-
holz und Pferdemist kann man
hier nachfragen. Das Vereinshaus
hat seine Öffnungszeiten und not-
wendige Mitteilungen in einer
dort angebrachten Infobox dekla-
riert.  Bis zur Babelsberger Straße
hindurch und gegenüber befinden
sich die größtenteils wirklich zau-
berhaft angelegten kleinen Gär-
ten und Lauben. Diese Anlage ist
eine Idylle zu jeder Jahreszeit. Die
permanent zugänglichen Wege
entlang zu lust-wandeln, werden
sicherlich jedermanns Gemüt so-
fort unbewusst positiv stimulieren.
Selten trifft man hier (bis jetzt)
Spaziergänger, und wenn, wird
immer wieder freundlich gegrüßt
und sich gegenseitig beglück-
wünscht, hierher gefunden zu
haben.

So kam ich mir auch nicht auf-
dringlich vor, als ich neulich vor-
erst etwas zögerlich vor einem
Gartenzaun stehenblieb. Eine
junge Mutter stand gebückt mit
einer kleinen Schaufel in der Hand
am Rand eines Rasenstückes. Zwei
Kinder, vielleicht drei und fünf
Jahre alt, guckten interessiert zu.
Aufmunternd lächelnd wurde ich
„eingeladen“, auch zu schauen,
was da gerade Besonderes pas-
sierte. Sie hob ganz bedächtig ein
kleines Loch aus und wollte gera-
de ein für mich undefinierbares
Etwas hinein legen, als das kleine
Mädchen den größeren Bruder
fragte, was die Mama da jetzt vor-
hatte und warum und und ...
Da höre ich deutlich, wie „der
Große“ ganz wichtig lauthals ant-
wortet : „Na, das siehst Du doch,
Mama pflanzt einen Vogel !“
Sie war also wohl im Begriff, einen
Vogel zu begraben. Das be-rührte
mich, und eigene Kindheitserinne-
rungen wurden wach. Von Renn-
mäusen bis Wellensittichen, ja so-
gar ein vom Nachbardackel er-
mordetes Meerschweinchen na-
mens Ronda, alles wurde schon

beerdigt. Die Mutter lächelte mir
zu und auch ich schaffte es, nicht
laut los zu lachen, was sie sichtlich
dankbar registrierte.

Ob und wie und was sie dem klei-
nen Knirps später erklärte, habe
ich nicht mehr gehört. Auf keinen
Fall wollte ich mich da einmi-
schen, ihn gar bloßstellen. Diskret
setzte ich besser meinen Weg fort
und - fing unvermutet leise an zu
summen: „Geh aus mein Herz
und suche Freud ...“ 
Eine Eingebung? Kann sein, kann
auch nicht sein. Nichtsdestotrotz
empfehle ich hiermit: Zu jeder
Jahreszeit sollte und könnte man
sich doch eine klitzekleine Auszeit
in unseren oft so nahegelegenen
Laubenkolonien ermöglichen?
Man hat für alles Zeit, wofür man
Zeit haben will, behaupte ich
weiterhin stur.

Dazu, jetzt natürlich unvermeid-
lich, ein, das Zitat Goethes: „Wa-
rum in die Ferne schweifen, sieh,
das Gute liegt so nah.“

Elfie Hartmann

110 Exemplare
Miniaturbücher 

im Schuber
*Filigranzeichnungen mit Texten*

8X10cm
172 Seiten filigrane Kunst und Lyrik,

limitierte Auflage, handsigniert
hochwertige Handarbeit,

Einzelanfertigungen.
Einband zimtfarb.oder grün mit

Goldprägung.

Nachlaßangebot á 15 € *nur zusammen*.
(Einzelausgabe 28.50 €)

Tel. AB 854 09 607 Rückruf Festnetz



Di 15.12.2015, 17:30 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Einführungsworkshop
"Autogenes Training"
Entspannungsworkshop zur besseren
Körperwahrnehmung und Konzen-
tration sowie mehr Wohlbefinden.
Leitung: Stefanie Heidl, Entspan-
nungstherapeutin/-trainerin. Teilnah-
megebühr: 6 / 3 Euro ermäßigt. An-
meldung erforderlich. Tel. 85995110.

Do 17.12.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Aula des Rheingau-Gymnasium,
Schwalbacher Straße 3-4, (Eingang
über Homuthstraße), 12161 Berlin
Weihnachts-Musikabend
Schülerinnen und Schüler der Klas-

senstufen 7-12 präsentieren ein viel-
fältiges Programm mit musikalischen
Beiträgen verschiedenster Stilrichtun-
gen und Epochen. Eintritt: Erwachse-
ne 3, Schüler 2 Euro. Online-Reser-
vierungen vom 4.-10.12. unter
www.rheingau-gymnasium.de

Fr 18.12.2015, 19:00 bis 20:00 Uhr
Königin-Luise-Gedächtsniskirche,
Gustav-Müller-Platz, 10829 Berlin
Adventsliedersingen mit dem
Kiezorchester
Mitwirkende: Kiezorchester, Leitung:
Johanna Hagemann

Sa 19.12.2015, 16:00 bis 17:00 Uhr
Dennewitz-Klause (gegenüber der
Lutherkirche), Bülowstr. 38, 10783 B.
"Jesus, Bier und Erdnussflips"
Kneipengottesdienst mit Pfarrer Uwe
Moldenhauer

Sa 19.12.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Russisches Weihnachtskonzert
Genießen Sie das Ensemble Lepota
gekleidet in prachtvolle alte Trachten
mit Tanz und traditioneller Küche. Ein
russischer Weihnachtsabend, den sie
nicht vergessen werden. Eintritt: 7 E

Sa 19.12.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nathanaelkirche, Grazer Platz
Weihnachtslieder im Jazzgewand
An der Schuke-Orgel: Maria
Scharwieß. Einrtitt frei

Sa 12.12.2015, 17:00 bis 19:00 Uhr
Philippus-Kirche in der Stierstraße in
Friedenau
„MACHET DIE TORE WEIT“
Spendenkonzert mit dem Blockflö-
tenensemble GANASSI und Chor
COLLEGIUM IOANNEUM
Eintritt frei, (gerne) Spenden für ein
Flüchtlingsprojekt. Spendeneinnah-
men aus diesem Konzert an folgende
Hilfsorganisation gehen werden: "We
are christians - Aramaic Charitiy
Organization e.V.". Sie sollen dort für
"Humanitäre medizinische Hilfe für
Flüchtlinge im Nordirak"
Verwendung finden. Durch Herrn
Amill Gorgis, der aus Syrien stammt
und selbst Mitglied der Philippus-
Kirchengemeinde ist, bekamen die

Musiker die Empfehlung, die Arbeit
dieser Organistion zu unterstützen,
die Herr Gorgis aus eigener An-
schauung vor Ort kennt und für sehr
wichtig hält. Die Selbstdarstelllung
dieser Hilfsorganisation mit ihren
aktuellen Hilfsprojekten ist auf ihrer
Homepage unter wearechristians.de
zu sehen. "Wir, die ausführenden
Musiker des Konzertes, halten die
heimatnahe Unterstützung der
Flüchtlinge für ebenso wichtig wie
die bei uns und haben deshalb diese
Hilfsorganisation ausgewählt".

Di 15.12.2015, 19:30 bis 21:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Nathan
von Günter Jankowiak, frei nach G.
E. Lessings „Nathan der Weise”
Christliche Ritter schlagen im Namen
der Kirche Mohammedanern den
Kopf ab. Mohammedaner lassen sich
nichts gefallen und schlagen zurück.
Juden haben unter beiden Seiten zu
leiden und  fürchten um ihr Leben,
werden erschlagen oder verbrannt.
Die drei monotheistischen Weltrelig-
ionen streiten um den einen Gott.
Geht es dabei um Liebe? Oder um
Gewalt? So weit das Leben in Jeru-
salem im Jahr 1187. Tickets: 6 bis 16,-
Euro

Do 10.12.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779 B.
Fluchtperspektiven
Zum heutigen Tag der Menschen-
rechte wollen wir einen Raum schaf-
fen, in dem sowohl einzelne und kol-
lektive Geschichten von geflüchteten
Frauen als auch ihre aktuellen täg -
lichen Lebensrealitäten erzählt wer-
den. Mit Azar Mansour (aus dem
Iran, seit 30 Jahren in Berlin, arbeite-
te zuletzt als Sozialarbeiterin im Be-
reich Flüchtlinge) und Deemah Tesa-
re (Zahnmedizinstudentin und Akti-
vistin aus Syrien, seit Januar 2014 in
Deutschland. Initiatorin der Plattform
Gleichberechtigter Hochschulzugang
für Geflüchtete).

Sa 12.12.2015, 15:00 bis 16:30 Uhr
Schloßpark-Theater, Schloßstr. 48 in
Berlin-Steglitz
Dornröschen
Kindertanztheater Golden Gate zu
Gast im Schloßpark-Theater. Es tan -
zen 23 Kinder im Alter von 4-11 Jah-
ren und 3 Erwachsene. Die Drama-
turgie folgt der Aufführung von Ru-
dolf von Laban von 1934 in Berlin.
Regie und Dramaturgie: Patricia
Rissmann. Karten: 15, erm: 10 Euro.

Sa 12.12.2015, 16:00 bis 22:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779 B.
Jahresabschlussparty: 
Tschüs 2015!
Gelegenheit zum Tanzen und Plau-
dern bei Leckereien aus Küche und
Bar.

Sa 12.12.2015, 20:00 bis 22:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17
Wortfeuerwerk und schöne
Musik
Julia Hagemann im Zimmertheater
Warum können Männer schwerere
Fernseher tragen, sterben aber frü-
her als Frauen? Oder: Warum haben
Chansons immer so bescheuerte
Melodien, Opernarien hingegen so
idiotische Texte? Um alles hochwis-
senschaftlich zu beantworten, wer -
den Degen geschwungen und Kolo-
raturkaskaden gewinselt, Frösche
gekocht und Vermieter frittiert. Die
Karten kosten 15,- (erm. 8,- Euro)
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Do 03.12.2015, 18:00 bis 20:00 Uhr
Hauptstraße 125 A, 10827 Berlin
(Baptistengemeinde), direkt neben
der Diakonie, durch den Hof in
Raum 6
Älter werden im Kiez
5. Forum Schöneberg von Bündnis
90/Die Grünen unter dem Motto
„Mitreden und Mitgestalten im Kiez“
Gemeinsam mit Dagmar Wend, die
uns die Wohnheime, Pflegeeinrich-
tungen und Suppenküche in der
Hauptstraße 125 A vorstellt, sprechen
wir über gemeinsame Belange und
Kontaktmöglichkeiten von Jung und
Alt und die Herausforderungen, die
uns mit unserer älter werdenden
Gesellschaft begegnen. Für das leibli-
che Wohl ist gesorgt.

Do 03.12.2015, 20:00 bis 21:30 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrisches Werkstattgespräch:
"Vernetzte Versorgung und
Ambulante Psychotherapie von
Psychosen"
Zu Gast: Dr. Bernhard Haslinger
(Leiter sowohl des Früherkennungs-
und Therapiezentrums für beginnen-
de Psychosen der Charité als auch
des Netzwerks für Berliner
Psychosenpsychotherapie). 

Fr 04.12.2015, 20:00 bis 22:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstraße
17, 12163 Berlin
"Weihnachtsmann trifft
Weihnachtsengel"
mit Günter Rüdiger, Gesang & Texte,
und Sonja Walter, Gesang & Piano &
Texte. Lassen Sie sich einstimmen auf
das Fest der Liebe mit klassischen
und modernen Liedern sowie Texten
von Wilhelm Busch, Heinz Schenk,
Hermann Hesse, Erich Kästner, Klaus
Lewandowski u.a. Eintritt: 15,-/erm.
9,- Euro (Schüler, Studenten, Arbeits-
lose), Kartenvorbestellung unter Tel.:
25 05 80 78

Sa 05.12.2015, 15:00 bis 16:00 Uhr
Sonnenbank im Park am Gleisdrei-
eck, über dem Tunneleingang des
Bahntunnels
Adventssingen im Gleisdreieck-
Park
im Rahmen der Reihe "Mensch!
Gleiskirche"

So 06.12.2015, 12:00 bis 18:00 Uhr
Naturpark Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg,
südlicher Ausgang
Adventsmarkt im Natur-Park
Südgelände
Die Lokhalle lockt mit außergewöhn-
lichen selbstgemachten Waren für
den Gabentisch und einem vor-
weihnachtlichem Programm für Groß
und Klein. Eintrittspreise: 1,00 Euro
(ab 14 Jahren) - Jahreskartenbesitzer
2015 und 2016 haben freien Eintritt.

So 06.12.2015, 13:00 bis 18:00 Uhr
Breslauer Platz in Friedenau
9. Friedenauer Engelmarkt
Vetreten sind neben Kunsthandwerk,
Vereine, Sozialen Einrichtungen,
Kirchen auch Essen und Glühwein
für kleine und große Menschen.

So 06.12.2015, 16:00 bis 18:00 Uhr
„Sally Bowles“ in der Eisenacher Str.
2 in Schöneberg
Charity Bilderauktion
zugunsten von Mann-O-Meter und
zwei weiteren sozialen Einrichtungen
in Schöneberg. Unter dem Motto
„Male was du denkst, zeige was du
bist“ werden Kunstwerke für einen
guten Zweck versteigert. Begleitet
wird die Auktion von der bezaubern-
de Beverly D. Pepper und Doro
Visage.

So 06.12.2015, 17:00 bis 19:00 Uhr
Dorfkirche Schöneberg, Hauptstrasse
47-48
African-Aspects
Das etwas andere Nikolauskonzert
Silvia Bauer – Balafon | Rob Bauer –
Posaune, Didgeridoo, Susaphon

So 06.12.2015, 18:00 bis 19:00 Uhr
Ev. Gemeindehaus "Zum Guten
Hirten Friedenau", Großer Saal
Musiksalon Friedenau - Bach :
Goldberg-Variationen BWV 988
Mitwirkende: Ursula Meyer - Klavier
Preis: Eintritt 10,- (ermäßigt 6,- Euro),
Kinder bis 14 Jahre frei
Johann Sebastian Bach, 1685-1750
Goldberg-Variationen BWV 988

Di 08.12.2015, 19:30 bis 21:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
KLASSE KLASSE
Masken - Beatbox - Theater von
Michael Vogel und Ensemble
In einer dynamischen Collage wer-
den die Konflikte einer Schulklasse
auf die Spitze getrieben – mit viel
Musik, Witz und Poesie. Das Stück
entwickelt eine eigene Ästhetik, die
ganz neue Erfahrungen mit dem
Theater zulässt. Nicht zuletzt dank
Mando, Vizeweltmeister, Europa-
meister und mehrfacher Deutscher
Meister im Beatboxen, der live auf
der Bühne die Szenen mit Sounds
und Rhythmen untermalt. Tickets: 6
bis 16,- Euro

Do 10.12.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrischer Themenabend:
"Ängste & Panik – wieder hand-
lungsfähig werden"
Referenten: Dr. Heinz Thiele & Frau
Chiossi (Auguste-Viktoria-Klinikum)
Eintritt frei.

Do 10.12.2015, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Vegetarische Weihnachtsrezepte
In netter Runde kochen und speisen.
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt
Pflegebedürftige, pflegende
Angehörige und Nachbar/innen zum
gemeinsamen Kochen und Essen ein.
Diesmal werden vegetarische
Weihnachtsrezepte ausprobiert.
Beteiligung an den
Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 85 40 31 -28

Sa 19.12.2015, 20:00 bis 22:30 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Vorweihnachtliche Musik:
"Schöne Bescherung"
mit canta:re, concentus alius,
Querchorallen, RosaCavaliere,
Spreediven, MÄNNER-MINNE, Die
schwulen Bläser. Tickets: 12,00 Euro;
8,00 Euro erm.

So 20.12.2015, 18:00 bis 19:00 Uhr
Kirche "Zum Guten Hirten",
Friedrich-Wilhelm-Platz in Friedenau
Orgelkonzert - Dieu Parmi Nous
Gerhard Löffler an der Schuke-Orgel
Johann Sebastian Bach, 1685-1750,
Fuga "Vom Himmel hoch" BWV 700
Alexandre Guilmant, 1837-1911, Pa-
raphrase über "Tochter Zion" op. 90
Nicolas-Antoine Lebègue, 1631-1702,
Les Cloches
Max Reger, 1873-1916
Der Eintritt ist frei. Kollekte am
Ausgang für die Kirchenmusik.

So 20.12.2015, 20:00 bis 23:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
DER MUSIKALISCHE ADVENTS-
KALENDER
Benefizkonzert von accoustic con-
certs. Der Erlös dieses Konzerts
kommt wie immer einem Ausbil-
dungsprojekt für Jugendliche in
Tansania zu Gute.

So 20.12.2015, 20:00 bis 22:30 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Vorweihnachtliche Musik:
"Schöne Bescherung"
mit Classical Lesbians, Fishing for
Compliments, Jede Stimme zählt,
Kleine Berliner Chorversuchung, Die
Lirums, MÄNNER-MINNE, Die
schwulen Bläser
Tickets: 12,00 Euro; 8,00 Euro erm.

Sa 26.12.2015, 21:15 bis 23:59 Uhr
Zig Zag Jazz Club, Hauptraße 89,
12159 Berlin
ZIG ZAG SOUL, FUNK & JAZZ
CHRISTMAS SPECIAL
Kelvin Sholar presents Dorrey Lin
Lyles (weather girls)
Der Jazzaward Gewinner Kelvin
Sholar präsentiert am 26.12.2015,
einen Abend mit Soul-, Funk- und
Jazzinterpretationen von Weihnachts-
und anderen Liedern. Wir werden
bei diesem Event die großartige
Dorrey Lin Lyles , Deutschlands
Gospelstimme, erleben und hören.
Kommt und erlebt einen großen
Abend mit einer der besten Bands
Berlins. Eintritt frei – Beitrag
erwünscht

Mi 06.01.2016 12:00 bis 12:30 Uhr
Eingangsbereich Märkische Museum
Unterwegs in Berlin - Besuch des
Märkischen Museum mit
Führung
Was war Berlin - Was ist Berlin - Wer
sind die Berliner? Das Märkische
Museum erzählt Geschichte und
Geschichten der Stadt Berlin von
ihren Anfängen bis zur Gegenwart.
Referentin: Monika Koch. 
Teilnahmegebühr: 5 Euro.
Anmeldung: Treffpunkt 50plus, Tel.:
859951-34

Do 07.01.2016 18:00 bis 20:00 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule in
Friedenau, Perelsplatz 6-9
Tag der offenen Tür
Vorgestellt wird die pädagogische
Arbeit, die dem Leitbild „Leistung
fordern, Sozialverhalten fördern,
Berufsfähigkeit erreichen - Jeder
kommt ans Ziel“ folgt. Interessierte
Eltern und Schüler können persönli-
che Beratungsgespräche mit dem
Schulleiter vereinbaren. Zu besichti-
gen ist neben dem wertvollen histori-
schen Schulgebäude nebst Neubau
auch das in Trägerschaft der Schule
betriebene „Schul- und Stadtteilmu-
seum Friedenau“ mit zahlreichen
Exponaten aus der Geschichte von
Friedenau.

Mi 13.01.2016 11:30 bis 13:00 Uhr
Treffpunkt: 11.30 Uhr, vor dem
Bundesratsgebäude in 11055 Berlin,
Leipzigerstraße 3-4
Unterwegs in Berlin -
Architektur- und Kunstführung
durch das Bundesratsgebäude
Das Gebäude in der Leipzigerstraße
3-4 mit seinem imposanten Mittelbau
wurde 1904 für das Preußische Her-
renhaus erbaut und 1997 aufwändig
für die Vertretung der Bundesländer
restauriert. Vergangenheit und Mo-
derne wurden durch den Erhalt von
Wandverkleidungen aus Stuckmar-
mor und Kunstinstallationen mitein-
ander verbunden. Referent: Günther
Wiebe. Teilnahmegebühr: 4 Euro.
Anmeldung/Information: bis
10.12.2015,, Tel.: 85 99 51-34. Für die
Führung ist ein Personalausweis vor-
zulegen.

Do 14.01.2016 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Altberliner Küche
In netter Runde kochen und speisen.
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt Pflegebe-
dürftige, pflegende Angehörige und
Nachbar/innen zum gemeinsamen
Kochen und Essen ein. Beteiligung
an den Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 85 40 31 -28.

Fr 22.01.2016 15:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt’s besser
Reise in den Orient
Die Küche des Nachbarschaftscafés
öffnet ihre Tür, um gemeinsam zu
kochen und zu speisen. Kommen Sie
vorbei und bringen Sie einen Kleinig-
keit zum kochen mit. In netter Runde
überlegen wir was wir aus den vor-
handenen Lebensmitteln zubereiten
können. Anmeldung/Information: Tel
859951-34. Anmeldung bis: 19.01.16

Do 28.01.2016 16:30 bis 18:00 Uhr
Theater der Erfahrungen - Werkstatt
der alten Talente, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin
Gitarrenvorspiel
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
der Kifrie Gitarrenkurse spielen ihre
erarbeiteten Lieder vor. Eintritt frei.

Schöneberger Kulturkalender Dezember ‘15 / Januar ‘16 Doris Hinzen-Röhrig, Malerei

s

Ausgezeichnet

s

„Strömungen“
Unter dem Titel „Strömungen“
zeigt die Friedenauer Künstlerin
Doris Hinzen-Röhrig ihre gleich-
namige Serie neu entstandener
Arbeiten im Wahlkreisbüro Di-
lek Kolat an der Kaisereiche in
Friedenau.

Welche Bildwelt verbindet sich
für uns mit dem Begriff „Strö-
mungen“? Woran denken wir
zuerst? Denken wir an geistige
Strömungen, Gedankenwelten
von Philosoph/innen, Politiker/
innen, etc., oder vielmehr an
materielle wie unsichtbare Strö-
mungen, z.B. an strömende
Flüsse, Menschenströme, Luft-
ströme? Während wir an das
eine oder das andere denken,
stellen wir uns dabei auch die
Frage nach der jeweiligen Quel-
le dieser Strömungen?

Doris Hinzen-Röhrig verwandelt
Zeitgeschehen, Zeitgeist bewusst
in zunächst abstrakte Bildräu-
me, in Farbfelder, deren Saat in
die jeweilige Richtung ihrer gro-
ßen Themen Stadt- und Natur-
landschaft gelenkt wird und in
entsprechender Weise aufgeht.
Diesmal spielt sie mit dem Be-
griff „Strömungen“ innerhalb
ihres Naturthemas und variiert
auf neue Art zwischen Abstrak-
tion und Realismus. So lässt sie
Farbe und Form, Bewegung
und Gegenbewegung, Struktu-
ren und glatte Flächen mitein-
ander schwingen oder aufein-
andertreffen, um vielfältige
Möglichkeiten von „Strömun-
gen“ aufzuzeigen und in einer
frei erfundenen Natur auszulo-
ten. Sie ergründet mit Stift und
Pinsel die entstehenden „Fließ“-

bewegungen, visuellen Wider-
stände und „Ruhepole“ in ihrer
Abfolge von Gleichzeitigkeit.
Die jeweilige Quelle lässt sich
dabei - über den Bildrand hin-
aus - nur erahnen.

Hauptfarbe in dieser Ausstel-
lung ist Rot als Bindungsfarbe
zwischen Schwarz und Weiß.
Leuchtendes Rot knüpft an die
Elemente Feuer und Erde an. Es
handelt sich um kleinere Arbei-
ten auf Papier (2015). Die größ-
te Arbeit der Serie „Strömun-
gen“ (Mischtechnik auf Nessel,
2011) ist unmittelbar nach Fu-
kushima entstanden. Diese Ar-
beit vereint neben Segmenten
aus Erde und Feuer die Elemen-
te Luft und Wasser in einer vor-
rangig blauen Bewegung. 

Wer sich an den Farbklängen
von „Strömungen“ in der kal-
ten Jahreszeit aufwärmen will,
sollte diese Ausstellung nicht
verpassen.

Ausstellung der Friedenauer
Künstlerin Doris Hinzen-Röhrig
im 
Wahlkreisbüro Dilek Kolat,
Schmiljanstraße 17, 
an der Kaisereiche

Vernissage: 
11. Dezember, 19 Uhr

Ausstellungszeitraum: 
11. Dezember 2015 bis 
4. März 2016
Öffnungszeiten: 
Di 15 bis 18 Uhr, 
Mi 15 bis 17 Uhr, 
Do 11 bis 14 Uhr

Arbeit von Doris Hinzen-Röhrig

Fr 25.12.2015, 11:00 bis 14:00 Uhr
American Church in Berlin, Lutherkirche Dennewitzplatz, 10783 Berlin

Von Weihnachts-Blues keine Spur
Amerikanische Kirche in Berlin feiert am 1. Weihnachtstag „a very special Christmas“
Mitreißende, zeitgenössische amerikanische Weihnachtsmusik schmückt akustisch den Sondergottesdienst am 25.12.,
der um 11 Uhr in der Lutherkirche am Dennewitzplatz beginnt.
Während hierzulande das Fest mit eher getragener Musik gefeiert wird, sind die amerikanischen Kompositionen ein
ganz spezieller Ohrenschmaus.  Manche Lieder sind zwar deutschen Kirchgängern auch bekannt. Aber die Pop-Musik
orientierten Interpretationen insbesondere der traditionellen Weihnachtsstücke bieten eine willkommene Abwechslung
zum altbekannten „Oh Tannenbaum“. Die Praise Band der ACB Gemeinde, die sich aus mehr als 30 Nationen
zusammensetzt, zeichnet für die musikalische Umsetzung des Gottesdienstes verantwortlich und wird keine
Feiertagsmelancholie aufkommen lassen.

Nachbarschaftsheim
Schöneberg gewinnt 
PSD ZukunftsPreis 2015

Preisverleihung Foto: PSD Bank

Unter der Schirmherrschaft von
Dilek Kolat, Berliner Bürger-
meisterin und Senatorin für
Arbeit, Frauen und Integration,
wurden am Montag, den 9.
November, die Gewinner des
PSD ZukunftsPreises in der Ber-
liner Urania geehrt.

Im Spendenwettbewerb der
PSD Bank Berlin-Brandenburg,
der dieses Jahr Premiere hatte,
wurden Preisgelder in Höhe von
insgesamt 35.000 Euro ausge-
lobt. Publikum, Mitarbeitende
der PSD Bank und eine Jury ver-
gaben die Preise an 17 gemein-
nützige Träger in Berlin und
Brandenburg für ihr vielfältiges
gesellschaftliches Engagement
- beispielsweise in Flüchtlings-
initiativen, in der Obdachlosen-
hilfe, in der Unterstützung
krebskranker junger Menschen
oder in Umweltbildungsprojek-
ten. Das Nachbarschaftsheim
Schöneberg erhielt den mit
5.000 Euro dotierten Haupt-
preis für nachhaltiges ehren-
amtliches Engagement.

In ihrer Rede betonte Dilek Ko-
lat die unschätzbare gesell -
schaftliche Bedeutung der eh-
renamtlichen Arbeit. Das Nach-
barschaftsheim Schöneberg
stehe in einer langen Tradition
als Anlaufstelle für alle, die sich
mit ihrem Engagement einbrin-
gen möchten. Beeindruckend
nennt PSD Vorstand Grit Wes-
termann die Vielzahl der haupt-
und ehrenamtlich im Haus
Engagierten. Den ZukunftsPreis
2015 nahmen Bianca Thiede,
Geschäftsführerin, und Havva
Korkmaz, stellvertretende Vor-
standsvorsitzende des Nachbar-
schaftsheims, dankend entge-
gen. "Wir freuen uns sehr, dass
das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg unter den vielen Be-
werbern für den PSD Zukunfts
Preis ausgewählt wurde. Neben
dem Preisgeld ist die öffentliche
Anerkennung für unsere Arbeit
eine große Motivation für die
Zukunft", sagte Bianca Thiede
im Rahmen der feierlichen
Preisverleihung.

HEUTE SCHNELL NACH KUBA?

Entfliehen Sie dem Dezember-
grau und lassen Sie sich von
den farbenfrohen Bildern der
Fotoausstellung Kuba 2015 -
Menschen, Städte, Farben, Na-
tur mit Fotos von Elke Fiedler
und Wolfgang Licht verzau-
bern. Sie zeigen Szenen aus
dem kubanischen Alltag, Ar-
beitssituationen, Freizeit am
Strand, den maroden Charme
kubanischer Städte, Moment-

aufnahmen einer Reise durch
das Kuba 2015. 

Bis 6. Januar 2016, wochentags
von 9:00 bis 18:00 Uhr im
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30 in
12161 Berlin, Flur Erdgeschoss
rechts.

Ausstellung im Nachbarschaftshaus

s

Centro Habanna, Straßenbild, 24mm, ISO 100, 1/500s, f 4.5          Foto: Wolfgang Licht

Krimitag des Syndikats

s

Spannung pur
Jedes Jahr wird am 8. Dezember, dem
“Krimitag des Syndikats”, in zahlrei-
chen Städten in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz literarisch ge-
meuchelt – und das für einen guten
Zweck!

Auf der Benefizveranstaltung im Nach-
barschaftshaus Friedenau bescheren
Ihnen 8 Krimiautorinnen und –autoren
des Syndikats - davon übrigens vier aus
Schöneberg! - einen mörderisch bunten
Abend: an Verbrechensschauplätzen
zwischen Sylt und der französischen
Provence geht es rätselhaft, gruselig
oder humorvoll zu, gemordet wird in der
Metropole und in der Brandenburger

Dorfidylle, für Nervenkitzel sorgen er-
mittelnde Katzen, Gourmets und natür-
lich waschechte Kommissare.

Und das sind die Damen und Herren der
ehrenwerten Gesellschaft, die am 8.
Dezember 2015 spannende Unterhal-
tung garantieren:
Jean Bagnol, Ella Danz, Eva Ehley, Kai
Hensel, Jutta Maria Herrmann, Su-
sanne Kliem, Rainer Wittkamp. Mode-
ration Nina George.
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Die illustre Maaßenstraße

s

Immer wieder zur Weihnachtszeit

s

Schön bunt Foto: Elfie Hartmann Friedenauer Weihnachtsteam Foto: Hartmut Ulrich

Einmal am Nollendorfplatz, vor
dem U-Bahnhof Ausgang Bülow-
Kleist-Motzstrasse, stehen geblie-
ben! Und jetzt: Sich auf der Stelle
einmal eine halbe Stunde Zeit
schenken, meinetwegen auch
stehlen. Es lohnt sich, verspro -
chen.
Drei Minuten zu Fuß geht’s zuerst
nach links bei Kaisers vorbei zur
Bülowstraße 7/Ecke Zietenstraße.
Stop an der StolenSpace gallery,
open air. Selten kann man sich der
Kunst so nahe fühlen, ungestört
nach Gusto stehen bleibend ver -
harren, sinnieren, genießen. Einer
der unkompliziertesten, luftigsten
aller„Museumsbesuche“ wird ge-
boten, erwartet Sie. Kostenfrei
selbstverständlich. 
Die riesige „Roboter-Meerjung-
frau“ im gesamten Schaufenster
Ecke Zietenstraße ist umringt von
kleinen, symbolträchtigen Beglei-
tern, die oft erst nach intensive-

rem Hinsehen oder auch (wie von
mir) wiederholten Besuchen mit
Entzücken entdeckt werden. Den
kurzen Abstecher wird man nicht
bereuen, bevor es wieder zurück
zum Nollendorfplatz geht.
Letzte kleinere Baustellen sollte
man übersehen. So geht es nun in
empfehlenswert bedächtigen
Schritten mäandernd im Slalom
Richtung Winterfeldtplatz direkt
in die Maaßenstraße.
Sämtliche Poller sind schon mal
mit bunt gestrickten Wollmützen
über- und anzogen. Die zahlrei-
chen witterungsbeständigen Me-
tallbänke wirken willkürlich plat-
ziert. Viele kleinere Sitzwürfel sind
bei näherem Hinsehen mit Sinn-
sprüchen beschriftet. Eine Kind/
kletter-gerechte Dreiergruppe von
Tierskulpturen mahnt per Auf-
schrift unser moralisch geforder-
tes Wohlverhalten gegenüber al-
len Tieren an.

Die Autos und Lieferanten fahren
auf nun geschmälerter Straße
langsam und fast unbemerkt ne-
benher durch. Die Neugestaltung
der Straße scheint gelungen, wird
sichtlich erfreut angenommen. Da
essen Familien mit ihren Kindern
draußen entspannt zusammen auf
Bänken. Schulkinder finden hier
alles für den Unterricht im ansässi-
gen Schreibwarengeschäft. Zahl-
reiche Restaurants unterschied-
lichster Couleur machen neugierig
auf ihre Spezialitäten aus aller
Welt.
Für Touristen und interessierte
Berliner wird dieses Viertel im
Stadtführer und dem Guy Gard
schon jahrelang aufgeführt. Es ist
hier eben ein Flair zu registrieren,
der schwer zu definieren ist. Man
muss ihn einfach erleben. Denn
irgendwie ist hier alles völlig
anders, einzigartig, so besonders,

ja oft fast mystisch, je nach Stim-
mungslage sicherlich auch unter-
schiedlich empfunden. Morgens
scheint es sich um eine völlig
andere Straße als mittags, nach-
mittags oder spätabends zu han-
deln. Wie dem auch sei, alles zu-
sammen in buntester Vielfältigkeit
auf kleinster Meile sozusagen
zusammengeschmolzen, das ist in
der Maaßenstraße garantiert das
ganze Jahr über und mit immer
neuem Erstaunen festzustellen.

In den Cafés sitzen überwiegend
gepflegte Herren plaudernd zu-
sammen. Künstler aller Berufs-
gruppen sind nicht selten anzu-
treffen. Bekannte Gesichter aus
den Medien „übersieht“ man
stets geflissentlich. Yuppies radeln
im Businessoutfit angenehm rück-
sichtsvoll vorbei. Wenn es Le-
bensstil zu entdecken und genie-
ßen gilt, dann findet man ihn hier.
Schon früher war es, den Wo-
chenmarkt am Winterfeldtplatz
natürlich als stadtbekannt er-
wähnt und eingeschlossen, stets
aufregend, amüsant und immer
einen Abstecher wert. Die Atmos-
phäre glich irgendwie immer auch
ein bisschen Paris, dem Mont-
martre, den man aus Filmen oder
besser noch, persönlich kennt.
Nun kommt noch das überaus
gelungene, dankbar angenomme-
ne, so menschenfreundliche Am-
biente hinzu.

Gratulation zur interessanten
Neugestaltung unserer Maaßen-
straße in Schöneberg, aus der
Jedermann mit Sicherheit eigene,
eben die ganz persönlichen, indi-
viduellen Eindrücke mit nach Hau-
se nehmen wird.

Elfie Hartmann

Petit Paris? San Francisco?

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im November

02.12., 21 h, Lisa Bassenge (Vocal Jazz )
03.12., 21 h, Brooklyn Bridge (RnB, Soul & Funk)
04.12., 21:15 h, Aly Keita & The Magic Balafon
(African funk-jazz )
05.12., 21 h, Abraxas Party (Soul & Funk), 8,- E
09.12., 20:30 h, Alexa Rodrian (Jazz & Songs)
10.12., 21 h, Zhenya Strigalev’s NEVER GROUP! (Zig
Zag international acts), 17,- E
11.12., 21 h, Zhenya Strigalev’s NEVER GROUP! (Zig
Zag international acts), 17,- E
12.12., 21:15 h, Jean-Paul Bourelly - Blues Waka
(blues, Funk & rock)
13.12., 20:30 h, Uri Gincel Trio (jazz)
16.12., 21 h, LK standard experience (Zig Zag inter-
national acts)
17.12., 21 h, Das Rosa Rauschen (Jazz)
18.12., 21:15, Toughest Tenors (swinging bebop jazz)
19.12., 21:15 h, Cannonball Tribute (Jazz, Funk,
Hardbop, Swingin!)
23.12., 21, DESNEY BAILEY QUARTETT (Jazz & Soul)
26.12., 21:15 h, ZIG ZAG SOUL, FUNK & JAZZ
CHRISTMAS SPECIALKelvin Sholar presents Dorrey
Lin Lyles (weather girls)
29.12., 20 h, The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
30.12., 20 h, THE ZIG ZAG BRAZIL JAZZ JAM

31.12.2015, 31.12.2015, SYLVESTER IM ZIG ZAGSYLVESTER IM ZIG ZAG
20:00 Buffet (catering from Manyfold´s cafe)
21:30 Dejan Jovanovic Gipsy Ensemble featu-
ring Oana Catalina Kitsu
23:30 DJ Rajewsky Balkan Beats and More!
Eintritt: 49,- Euro

ZIG ZAG SYLVESTER-SPECIAL

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Sauerland begrünt Friedenau
Stadtteilzeitung: Herr Koch, seit
über 15 Jahren stehen Sie mit Ih-
rem Partner aus Westfalen und
den Friedenauer „Jungs“ Julian
und Jakob am gleichen Platz und
verkaufen den Friedenauern ihre
Weihnachtsbäume aus dem fer-
nen Sauerland. Was treibt Sie
immer wieder hierher? Klar, das
Geschäft, aber es muss mehr
dahinter stecken, dass Sie so
ortstreu sind.

Meinolf Koch: Der Hauptgrund
ist die Treue unserer Friedenauer
Kunden. Wenn man hier einen
Weihnachtsbaumstand wie diesen
- also relativ klein und im Wohn-
quartier gelegen - betreiben will,
ist es sehr wichtig, über die Jahre
hinweg einen möglichst großen
Stammkundenkreis zu gewinnen.
Im Unterschied zu den großen,
anonymen Verkaufsplätzen am
Stadtrand und in den Einkaufs-
centern bedienen wir fast aus-
schließlich Quartiersbewohner.
Der überwiegende Teil meiner
Kunden kauft  bereits seit vielen
Jahren bei mir. Der dadurch ent-
stehende Vorteil ist, dass ich recht
genau abschätzen kann, was im
Quartier nachgefragt ist und ich
mein Angebotssortiment genau
darauf abstellen kann.

SZ: Sind die Friedenauer an-
spruchsvoller, witziger, unterhalt-
samer, finanzkräftiger oder was
auch immer als anderswo ?

MK: Von allem ein bisschen. Seit
1999 verkaufe ich in Friedenau
Weihnachtsbäume. Vorher habe
ich 5 Jahre im Charlottenburger
Kiez und davor 5 Jahre im Baye-
rischen Viertel einen Verkaufs-
stand gehabt. Das waren auch
nette Ecken, aber im direkten
Vergleich empfinde ich die Friede-
nauer als besonders offen und
hilfsbereit. Man kommt schnell
mit ihnen ins Gespräch. Und über
die vielen Jahre hinweg sind viele
Kontakte zu den Friedenauern
entstanden. Obwohl ich das Jahr
über nicht in Friedenau lebe, ge-
ben mir die Friedenauer das Ge-
fühl, ein wenig dazu zu gehören,
zum Quartier und zu den Friede-
nauern. Und die Hilfsbereitschaft

der Friedenauer beeindruckt mich.
Bei Wind und Wetter draußen am
Verkaufsstand  zu stehen ist nicht
immer einfach. Da unterstützt uns
die Nachbarschaft sehr, z.B. die
Damen aus der Diamant Parfüme-
rie mit heißem Kaffee und kleinen
Leckereien oder Signore Tomaso
Illiano vom Punto uno. 

SZ: Welche Bäume sind momen-
tan der „Renner“?

MK: Das hat sich in den vergan-
genen Jahren stark verändert:
Während früher eher Rot- bzw.
Blaufichten nachgefragt wurden,
sind es heute zum überwiegenden
Teil die Nordmanntannen. Wir
haben aber auch nach wie vor
noch Blau- und Nobilistannen in
unserem Verkaufssortiment. Die
Liebhaber dieser Baumarten
schätzen unter anderem den an-
genehmen Duft dieser harzrei -
chen Bäume. Sämtliche Bäume
stammen übrigens aus Westfalen.
Spezialisiert haben wir uns darü-
ber hinaus aber auch auf die
„Hünen“ unter den Weihnachts-
bäumen: Wegen der zahlreichen
kieztypischen Altbauten mit ent-
sprechend hohen Decken  verkau-
fen wir relativ viele große Bäume
zwischen 270 und 380 cm.

SZ: Wann geht`s wieder los am Platz?

MK: Die zu schlagenden Bäume in
den Baumschonungen, gelegen in
der Nähe von Brilon bzw. Me-
schede im Hochsauerlandkreis,
sind markiert. Geschnitten wird in
der 49. bzw. 50. Kalenderwoche.
Ab Samstag, den 12.12.2015 sind
wir dann wieder mit schlagfri-
schen Bäumen an unserem Platz
Hedwigstraße/Ecke Dickhardstra-
ße in Friedenau. Wir freuen uns
darauf.

Das Gespräch mit Meinolf Koch
führte Hartmut Ulrich (SZ)
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Neue Gedok-Ausstellung

s

„Ich seh dich nicht - du siehst mich nicht! Foto: Lea Rochus

Aus dem Archiv Schöneberg - Vor Hundert Jahren

s

Historische Postarte „Kochkiste“

Finsternis
„Finsternis gilt hinlänglich als das
absolute Dunkel. Kein Licht, kein
Schatten, kein Sehen. Reine Pro-
jektionsfläche. Wie zeigt sich das
Finstere in künstlerischen Werken,
oder tritt es vielmehr in einem
Nicht-Zeigen auf?“ Mit diesem
Thema setzte sich sich Kuratorin
Sarah Frost intensiv auseinander. 

Der Blick von außen in die Galerie
ist versperrt. Die Künstlerin Gisela
Weimann hat das große quadrati-
sche Fenster mit einer speziell für
diese Ausstellung konzipierten
Arbeit „Ich seh schwarz“ dicht ge-
macht. Ein mit Molton bespannter
Keilrahmen, passgenau für die
Maße des Fensters gearbeitet, ver -
weigert dem Vorbeilaufenden Ein-
blick in die Galerieräume. Von au-
ßen weiß, von innen pechschwarz.
Anklänge an Malewitschs „Das
Schwarze Quadrat“ kommen auf.
Der großformatige Zwilling ist
ebenso geheimnsivoll.
Im großen Eingangsraum domi-
niert Schwarz Weiß. Mit Grafiken,
Malerei, Fotografien, Plastiken
und Videoarbeiten nähern sich die
Künstlerinnen aus unterschied-
lichen Richtungen dem Thema. 

Eine weitere Art von Finsternis be-
handelt Susan Donaths Arbeit
„Urne“. In dem handelsüblichen
grau-metallischen Gefäß wollte die
Künstlerin in einer Performance
die Stasi-Akten ihrer Familie ver -
brennen und deren Überreste auf
dem Familiengrundstück beiset -
zen. Doch konnte sie die Arbeit
wegen Problemen mit dem Per-
sönlichkeitsschutzgesetz nicht wie
geplant umsetzen. Die Urne er-
innert aber auch ungefüllt an
einen finsteren Aspekt noch nicht
lange vergangener Zeit und harrt
dem Datum entgegen, an dem
mit dem Tod die Persönlichkeits-
rechte erlöschen. Deshalb: Work-
in-progress.

Ganz anders geht Nadine Rennert
in ihrer Plastik „Dem Staub sein
Gegengewicht 1“ vor. Ihre Figur
aus Polyesterwatte, eine riesige
Wollmaus, krümmt sich auf einem
dreibeinigen Kinderstuhl, den
Kopf in einen Karton gesteckt. Es
ist das Vogel-Strauß-Prinzip, sich

der Wirklichkeit zu entziehen,
oder der Kinderglaube, nicht
sichtbar zu sein, wenn die Hände
vor den Augen alles verschwinden
lassen. 

Betritt er den hinteren kleineren
Raum, erblickt der Besucher eine
über und über mit vorwiegend
kleinformatigen Arbeiten in der
sogenannten Petersburger Hän-
gung gestaltenen Wand. Mit
Fotos, Malerei und grafischen
Stücken bewegen sich die Künst-
lerinnen jede für sich auf die
Thematik zu, ihre Werke bilden
ein patchworkartiges Gesamt-
tableau. Der Besucher ist eingela-
den, sich auf der Bank niederzu-
lassen und sich auf jedes einzelne
Stück einzulassen. So kann er sei-
ner eigenen Fantasie freien Lauf
lassen.

Im Keller wartet ein dreiminütiges
Video von Elisabeth Stumpf,
„Lightning/Frightening“. Ein
Säugling mit einer Maske liegt
unter einer scharfkantigen Ap-
paratur, Blitze zucken, die Geräu-
sche erinnern an einen Horrorfilm.
Spooky!

Kuratorin Sarah Frost, Kunstwis-
senschaftlerin und GEDOK-Mit-
glied, wählte unter 66 Bewerbun-
gen 26 Künstlerinnen für die
Schau aus und zeigt mit ihrer
Auswahl die ganze Bandbreite des
künstlerischen Schaffens der
Künstlerinnen der GEDOK Berlin.
Die GEDOK Berlin ist eine von 23
Regionalgruppen im Bundesver-
band GEDOK, dem Verband der
Gemeinschaften der Künstlerin-
nen und Kunstförderer e. V., des
größten und traditionsreichsten
Künstlerinnenverbandes in
Deutschland. Sie ist der einzige
Zusammenschluss von Künstlerin-
nen, der alle Sparten umfasst und
in dem auch die Kunstförderinnen
und Kunstförderer integriert sind.
Seit drei Jahren finden Ausstel-
lungen in der Motzstrasse in eige-
nen Räumen statt, zuvor waren
Gastausstellungen z.B. im Verbor-
genen Museum die alternative
Möglichkeit, die Arbeiten der
Künstlerinnen zu präsentieren.

Noch bis zum 23.1.2016 ist die
Ausstellung Finsternis zu sehen. 

Beteiligte Künstlerinnen: 
Katharina Albers, Christine Bachmann, Sil-
ke Bachmann, Evelyn Bauer, Jeanette Cha-
vez, Birgit Clausnitzer, Rosa Dames, Inge
Denker, Susan Donath, Tamara Ebert,
Burghild Eichheim, Ellen Fellmann, Katja
Hochstein, Susanne Isakovic, Erika Matsu-
nami, Kirstin Rabe, Nadine Rennert, Jutta
Rosenkranz, Lea Rochus, Angelika Schnei-
der-v. Maydell, Elisabeth Stumpf, Kathrin
Sohn, Nham-hee Völkel-Song, Gisela Wei-
mann, Sabine Wild, Ila Wingen 

Termine:
Sa 9.1.2016 
17 Uhr: Performance 
von Katja Hochstein und Monika
Herrmann (Violoncello) „Manchen
süße Wonne lacht“
18 Uhr: Ulrike Prasse liest „Ab-
wärtsfahrt“, eine Textcollage und 
Gedichte von Christel Guhde

Finissage, 23.1.2016, 16 Uhr
Mayako Kubo (Komposition) &
Irene Kurka (Sopran)
„verfinstert ...“, nach d. Gedicht
„Exil“ von Ingeborg Bachmann 

GEDOK GALERIE, Motzstr. 59,
10777 Berlin-Schöneberg
Öffnungszeiten Do - So 14 -18h
Tel. 030. 441 39 05 
info@GEDOK-berlin.de
www.GEDOK-berlin.de

Katharina Helwig

Rezepte zum
Weihnachtsschmaus 1915
Das „Schöneberger Tageblatt“
empfiehlt am 15. Dezember 1915
für die abendliche Kriegstafel billi-
ge und warme Gerichte, u.a.
„Ungarisches Allerlei, Pommersche
Reibeklüth und den Berliner Topf:
½ Pfund recht kleingeschlagener
Ochsenschwanz ist mit allem nur
erhältlichen Suppengrün, als Pe-
tersilienwurzel, Porree, Sellerie
und 1 Pfund kleingewürfelter
Mohrrüben, 1 Tasse gebrühtem
Reis und 1 Pfund in Scheiben ge-
schnittener, roher Kartoffel und
Zugabe des nötigen Salzes anzu-
kochen und 10 Stunden in die
gutschließende Kochkiste zu brin-
gen. – Kostenpunkte: 1,25 M.“
Und es darf auch nicht der gängi-
ge „Wiener Heringsauflauf aus 15
abgekochten Pellkartoffeln, 3 ge-
wässerten und entgräteten Herin-
gen, 1 Zwiebel und 3 eingeweich-
ten Semmeln und einer Tomaten-
oder Petersilientunke“ fehlen. Als
schnöden Dank widmet die Ber-
liner und Schöneberger Bevölke-
rung dem Kaiser anlässlich des
Weihnachtsfestes in seiner Hymne
„Heil dir im Siegerkranz ...“ die

neue Textpassage „friß in des
Thrones Glanz, die fette Weih-
nachtsgans, uns bleibt der He-
ringsschwanz, in Packpapier.“

Anmerkung: Musikalisch Interessierte können
sich im 2014 anlässlich des Beginns des 1.
Weltkriegs erschienen Album Lament der Band
„Einstürzende Neubauten“ die multilinguale
Version unter „Hymnen“ im deutsch/englischen
Chorgesang anhören. „Hymnen“ deshalb, weil
englische und kaiserlich/deutsche National-
hymne musikalisch identisch sind, und in eng-
lischer Sprache klingen Heringsschwanz und
Packpapier besonders pikant, wie dies im
Londoner Konzert der Band 2014 gut zu hören
ist.

Hartmut Ulrich

Sie würden gerne 
mehr Zeit mit
Kindern verbringen?
Junge Familien freuen sich
über Ihr Engagement!

Werden Sie ehrenamt-
licher Familienpate!
Melden Sie sich bei uns:
fruehehilfen@skf-berlin.de
oder (030) 788 22 326

COME ON AND SING!
Beswingter Gospelchor in Wilmersdorf
freut sich auf neue Stimmen, v.a.
Tenor u. Bass. Probe Donnerstag. 

Kontakt: info@wings-of-joy.de



Tradition

Die Stadtteilzeitung Nr. 127 - Dezember 2015 / Januar 2016Seite 12

Tradition ist, war schon immer, vergeht oder entsteht?

Mein Vater spielte jedes
Jahr am 24. Dezember
vor der Bescherung sei-

ne wertvolle, so sehr gehegte Gei-
ge. Wir mussten dazu singen, die
Spannung war für uns Kinder je-
des mal schier unerträglich. Die
Geschenke lagen nämlich noch
verpackt unter dem Weihnachts-
baum und waren unmöglich zuzu-
ordnen. Um 24 Uhr saßen oder
standen wir dichtgedrängt zusam-
men in unserer Kirche.
Zu Ostern ging es auch zuerst
früh in die Kirche und später in
den Wald zum Ostereiersuchen
mit der Familie. Ich hatte damals
als Kind ernsthaft extremen
Stress. Die Eltern gingen meinem
Empfinden nach unverzeihlich,
stets zu spät los. Andere Kinder
hatten nun ganz bestimmt schon
alle Verstecke leer geräumt, so
war ich mir sicher, und litt still vor
mich hin. Süßigkeiten waren noch

etwas ganz Besonderes in den
Nachkriegsjahren. Diese Dinge
fallen mir spontan ein, fragt man
mich nach (m)einer Definition
zum Thema Traditionen.

Und genau diese Geschichten fal-
len überwiegend den von mir
Befragten ad hoc ein, wie ich auf
eine lockere Umfrage hin feststel-
len konnte. Zumeist fängt jede
Antwort sogleich an mit: „Bei uns
war/ist es Tradition, dass...“

So erkläre ich für mich, dass Tra-
ditionen eher von Generation zu
Generation innerhalb der Fami-
lien weitergegeben werden. Tradi-
tionen sind weltweit gar nicht so
sehr verschieden, nur werden sie
eben innerhalb des jeweiligen
Erdteils individuell unterschied-
lich gehandhabt. Die Globalisie-
rung tut ihr Übriges, langsam
aber stetig die jeweiligen Rituale

zu vermischen oder sogar anzu-
gleichen.

Sogenannte Traditionen entstehen
auch neu im Kleinen, der Begriff
wird immer öfter unbedacht, si-
cher unbeabsichtigt, missbraucht.
So hörte ich beispielsweise im Um-
feld neulich nach deren nur zwei-
bis dreimaligem Treffen, schon
mal: „Das ist Tradition bei uns.“

Dies ist natürlich banal und recht
oberflächlich. Denn ganz konträr
ist in diesem Zusammenhang
zwingend Nachfolgendes anzufüh-
ren: Im Namen der Tradition pas-
siert leider auch Entsetzliches,
zum Beispiel die Genitalverstüm-
melung von Mädchen und Frau-
en, ja, sogar Säuglingen, größten-
teils in afrikanischen Ländern.
Mißbrauch wird hier untermau-
ert, ja gerechtfertigt, durch und
mit dem Überbegriff Tradition.

Das größte Netzwerk hierzu als
Information für Interventionen,
Eigeninitiativen, Unterstützung
oder privates Engagement ist das
Inter-African Committee on Tra-
ditional Practices Afffecting the
Health of Women and Children. 

Was und wie der Begriff Tradition
sich bei uns wirklich definiert, ist
im Grunde sehr schwer zu erklä-
ren. Da entstehen mehr Fragen,
als es Antworten geben kann.
Und das muss und soll man viel-
leicht Wissenschaftlern und Phi-
losophen überlassen?

Rituale oder Traditionen? Religi-
öse Überzeugungen oder schlicht,
übernommene Gepflogenheiten?
Oktroyierte Handlungsweisen?
Gedankenloses konsumorientier-
tes Verhalten? Unbedachte Nach-
ahmungen? Oder alles zusam-
men? Und warum nicht unsere

überlieferten Traditionen leben
und pflegen, statt sie zu hinterfra-
gen? Das ist doch viel einfacher.
Eben weil wir denkende und mün-
dige Wesen sein wollen, müssen
wir uns um unsere Überzeugun-
gen selbst bemühen.  

Elfie Hartmann

PS.
Meines Vaters Geige. Ich höre sie
noch heute. Leider hat keines sei-
ner drei Kinder dieses Talent ge-
erbt. Sind derartig erlebte schöne
Rituale in späteren Erinnerungen
vielleicht gleichsam zukünftige
Traditionen? Das wäre dann der
Fall, spielte ein Enkel, gar Urenkel
später einmal meines Vaters Geige
unterm Weihnachtsbaum, aus
Tradition. 

Traditionen im Wandel

Wer kennt nicht das Syl-
vesterfeuerwerk, das
Oktoberfest oder den

Polterabend? Traditionen gibt es
seit Jahrtausenden und auf der
ganzen Welt. Sie sind das kulturel-
le Erbe einer Gruppe und werden
von Generation zu Generation
weitergegeben. Häufig haben Tra-
ditionen einen religiösen Ur-
sprung. Außerdem lassen sie sich
in internationale (Weihnachten),
nationale (3. Oktober) und regio-
nale Traditionen (Karneval) un-
terteilen. Doch findet man noch
kleinere Gruppen, die ihre Tra-
ditionen entwickelt haben, näm-
lich die Familie oder auch die
Partnerschaft. So kann zum Bei-
spiel der Beruf in einer Familie
traditionsgebunden sein, alle wer-
den Bäcker oder Juristen.
Wie entwickeln oder verändern
sich Traditionen? Bei den Famil-
ientraditionen tritt eine Änderung
durch eine neue Berufswahl oder
ein neues Verhalten ein. Für die
Veränderung kultureller Traditio-
nen gibt es im Dezember gute Bei-
spiele, da sowohl die Adventszeit
als auch Weihnachten vor der Tür
stehen. Beides sind christliche
Traditionen. In der Adventszeit
haben sich früher die Christen auf
die Geburt Christi vorbereitet. Es
war ursprünglich eine Fastenzeit.
Heute jedoch steht der Genuss
bzw. das Essen im Vordergrund,
zum gemütlichen Adventskaffee
werden viele Plätzchen verspeist,
und in den Supermärkten türmen
sich die Süßigkeiten schon ab
Oktober. Das eigentliche Warten
auf die Geburt Christi ist bei vie-
len in den Hintergrund gerückt.
Der Adventskranz wurde 1839
von dem evangelischen Theolo-
gen Johann Wichern erfunden.
Da ihn die Kinder immer so unge-
duldig nach Weihnachten fragten,

wollte er ihnen das Warten ver-
kürzen und  baute aus einem alten
Wagenrad einen Holzkranz mit 20
kleinen roten Kerzen und vier gro-
ßen weißen Kerzen. Diese wurden
nacheinander an den Sonntagen
angezündet, die kleinen roten
Kerzen an den Werktagen. Der
Adventskranz wurde damals in
der Kirche aufgehängt. Seit dem
20. Jahrhundert gehört er zum
deutschen Brauchtum, besteht
nun aus Tannengrün und hat nur
noch vier Kerzen. Mittlerweile ist
die farbliche Gestaltung des Ad-
ventskranzes jedes Jahr gewissen
"Moden" unterworfen. Auch
hängt er nicht mehr nur in der
Kirche, sondern bei jedem zuhau-
se und in jedem Kaufhaus. Ein
weiteres Produkt des ursprüng-
lichen Adventskranzes ist der
Adventskalender, der sich im Lauf
der Jahre  ebenfalls verändert hat.
Vom einfachen Kalender hinter
dessen Fenstern sich ein Bildchen
befand, hin zu immer größeren, ja
fast riesigen Kalendern, hinter de-
ren Fenstern viel (zuviel) Scho-
kolade steckt. Hier wird einmal
wieder der Zusammenhang zwi-
schen Gesellschaft und Tradition
deutlich. Unsere Konsumgesell-
schaft beeinflusst und verändert
immer mehr die Traditionen.
Ein weiteres Beispiel dafür ist die
Figur des Nikolaus. Der 6.12. ist
der Todestag des Heiligen St.
Nikolaus. Dieser lebte im 4. Jahr-
hundert als Bischof in Myra (Tür-
kei). Ein Mann, um den sich viele
Legenden ranken. Er wird mit
brauner Kutte, Mitra und Bi-
schofsstab dargestellt. Seit dem 16.
Jahrhundert gilt Nikolaus als Ga-
benbringer, und es entwickelte
sich unser heutiger Brauch. Der
Weihnachtsmann mit rotem Man-
tel und weißem Bart, den wir ken-
nen,  ist eine Kunstfigur und geht

auf eine amerikanische Karikatur
um die Jahrhundertwende zurück.
Zunehmend verdrängte diese
Darstellung das ursprüngliche
Bild des Nikolaus. Die Firma
Coca Cola trug auch dazu bei,
denn sie sorgte für seine weltweite
Verbreitung als Werbeträger in
den Firmenfarben. 
An Weihnachten treffen verschie-
dene Traditionen aufeinander.
Zum einen die religiöse Tradition
mit den verschiedenen Gottes-
diensten an den Feiertagen. Dann
gibt es häufig noch eine familiäre
Tradition, die sich vor allem beim
Essen zeigt. So gibt es in einer
Familie Heiligabend immer
Würstchen und Kartoffelsalat, in
einer anderen Familie  Fondue
oder Raclette.  Dies setzt sich an
den beiden Weihnachtsfeiertagen
fort, es heißt dann zum Beispiel
Karpfen oder Truthahn. Bei den
meisten Familien ist immer noch
Tradition, dass die Familie zusam-
men feiert.
Da Gesellschaft und Tradition
zusammenhängen, gibt es auch
Traditionen, die mit der Zeit ver-
schwinden. Dies sind meist religi-
öse Festtage, wie Fronleichnam
oder Allerheiligen. Nur noch in
sehr religiös geprägten Gegenden
gibt es diese Feste. Doch es kom-
men auch neue Traditionen hinzu
wie Halloween, Ausdruck unserer
immer stärker globalisierten  Welt.
Braucht eine Gesellschaft Traditi-
onen? Diese Frage kann man nur
mit Ja beantworten, denn sie er-
zeugen und stärken ein Gemein-
schaftsgefühl, stiften Sinn, erin-
nern an unsere Wurzeln und ge-
ben Orientierung. Wichtige As-
pekte für ein friedliches Mitein-
ander in unserer schnelllebigen
Welt.

Christine Sugg

Sonderthema

Maibaum auf dem Breslauer Platz
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Tradition - Asche oder Flamme
Das Wort Tradition kommt

aus dem Lateinischen, al-
so erstmal bei Wikipedia

nachsehen, was die zu sagen ha-
ben. Hm, hm - Sitten, Gebräuche,
Weitergabe (tradere) von Überlie-
ferungen, Überzeugungen, Glau-
bensvorstellungen zwischen Grup-
pen oder Generationen. Die Tra-
dition ist also das Weitergeben,
das Weitergegebene sind die Kon-
ventionen, Bräuche und Sitten.
Da schleppt man ja so manches
mit sich herum, das längst in den
Orkus gehörte. 

„Tradition ist nicht das Halten der
Asche, sondern das Weitergeben
der Flamme“ soll Thomas Morus
gesagt haben, was aber nicht si-
cher ist, es kann auch jemand
anderer gewesen sei. Es ist ja
Tradition, ihm allerlei Aussprüche
zuzuschreiben. Aber wenn er
recht hat, hat er recht. Oder fin-
den Sie es in Ordnung, dass Frau-
en für die gleiche Arbeit immer
noch schlechter bezahlt werden als
Männer? Auch so eine Tradition,
an der zäh festgehalten, Asche

gehalten wird. Übrigens nicht in
England. Ausgerechnet in diesem
stockkonservativen Land haben
sich Frauen, ich glaube, es waren
Näherinnen, die gleiche Bezah-
lung erkämpft. Kann man sicher
auch irgendwo im Internet nachle-
sen, wie fast alles. Für mich ist das
schon eine Tradition, dort nachzu-
suchen, wenn ich etwas geklärt
haben will. Es lohnt sich immer.
Aber vielleicht ist das auch bloß
eine Gewohnheit, da sind die
Soziologen, Philosophen, Ethnolo-
gen und wer sich sonst noch alles
mit Begriffsbestimmungen befasst,
ganz streng, die unterscheiden
genau zwischen Überlieferungen,
Konventionen, Bräuchen und Sit-
ten. Aber das muss uns nicht stö-
ren, wir wollen uns hier ja nur für
den Hausgebrauch mit Traditio-
nen befassen. 

Es gibt nicht nur Sitten, sondern
auch Unsitten, es gibt schlechte
Gewohnheiten, und von Brauch-
tum will ich lieber gar nicht reden.
Denken Sie bloß an die Lands-
mannschaften! Wir brauchen gar

nicht in ferne (oder auch nicht so
ferne) Länder ausweichen, wo
Frauen, verschleiert oder nicht,
drei Schritte hinter ihren Männern
laufen müssen und Mädchen
zwangsverheiratet werden oder
nicht die Schule besuchen dürfen.
Es ist noch gar nicht so lange her,
dass bei uns der Paragraf abge-
schafft wurde, dass Frauen die
Erlaubnis ihrer Väter oder Ehe-
männer einholen mussten, wenn
sie eine Arbeit außer Haus  auf-
nehmen (als ob Hausarbeit keine
Arbeit wäre!) oder darüber ent-
scheiden wollten, wann sie ein
Kind gebären wollen. Wir Frauen
nehmen es aber auch noch sehr
gern hin, dass wir als schwache
Wesen betrachtet werden und
man(n) uns selbstverständlich die
Türen aufhalten und die Sitzplätze
räumen muss. Auch in die Mäntel
lassen wir uns natürlich helfen,
das schaffen wir sonst ja nicht
allein. Ist das nun Tradition oder
Gewohnheit, weil es „immer so
war“? Fallen „gute Manieren“ un-
ter Bräuche oder Sitten? Manche
Traditionen münden in Gesetze,

andere in schlechte Gewohnhei-
ten! So manches sollte man hinter-
fragen.

Aber warum immer so negativ?
Hier mal ein schöner Brauch:
Weihnachten steht vor der Tür.
Jawohl, der Weihnachtsbaum! Ich
bin die einzige in meiner engeren
Familie, bei der er noch steht.
Zum Weihnachtsessen der Weih-
nachtsbaum, und das findet (tradi-
tionell!) bei mir statt, seit meine
Eltern tot sind. Und zum Weih-
nachtsessen keine Gans, die gibt
es am Martinstag, zum Gedenken
an meinen Mann Martin, der sich
zu seinen Lebzeiten gern mit einer
Martinsgans feiern ließ. Das einzi-
ge, was ich Weihnachten gern wie-
derbeleben möchte, ist die alte Fa-
milientradition, reihum das Essen
zuzubereiten. Wer kochte, be-
stimmte, was auf den Tisch kam.
Mein Sohn bereitete immer Rin-
derfilet, in Rotwein geschmort.
Köstlich! Leider bleibt das Essen-
kochen zu Weihnachten aber
meist an mir hängen, auch das
wird langsam zur Tradition.

Nun kann man Traditionen auch
ändern, aber stellen Sie sich das
nicht zu einfach vor, man wird
schnell als Nestbeschmutzer be-
schimpft. Der amtierende Papst
führt uns das gerade vor, und
auch vom Dalai Lama hört man,
dass er den Sinn von Religionen
in der heutigen Zeit zu bezweifeln
beginnt. Ein starkes Stück. Wir
werden an beiden Fronten noch
so manche Kämpfe erleben.
Wobei wir beim Thema Tradition
und Gewalt angelangt wären.
Aber davon ein andermal.

Nachtrag: Den Artikel beendete
ich mit dem letzten Satz über Tra-
dition und Gewalt vor dem Pa-
riser Terrorwochenende; inzwi-
schen hat die Realität das Thema
Tradition und Gewalt überholt, es
gibt hier nichts mehr darüber zu
schreiben.

Sigrid Wiegand

Nostalgie oder Tradition.  Schöneberger Kneipe, 2010
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illustrationen: drawinsky@gmx.de
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

In der Weihnachtsbäckerei
Hallo, ich heiße Mirna und mache gerade ein Praktikum in der Kiefrie-
Medienwerkstatt. Heute haben wir ein Keks-Rezept für euch ausprobiert.

1. Zutaten: 
250g Butter, 
250g Zucker, 
2 Eier, 
500g Mehl, 
½ Pck. Backpulver, 
Vanillezucker, 
etwas Puderzucker 
und Zitronensaft für die Glasur

2. Butter, Zucker, Vanillezucker und 2 Eier in die Schüssel geben (Butter in kleine Stücke zer-
schneiden) und alles miteinander vermixen.
3. Kleingesiebtes Mehl Stück für Stück dazu rühren und kneten.

4. Mehl auf einer beliebigen Arbeitsfläche
verteilen

5. Teig ausrollen und mit Formen Kekse
ausstechen und auf ein Backblech (inkl.
Backpapier) legen.

6. Für ca. 5-8 min. bei 200° im Ofen backen.

7. Für die Glasur Zitronensaft und Puderzucker verrühren

8. Die Glasur auf die Kekse streichen. 9. Nun könnt ihr die Kekse bunt dekorieren

Fertig!

Liebe Kinder! Ihr wollt auch gerne Kiezreporter/in werden, oder habt tolle Ideen, wie wir die
nächsten Ausgaben der Kinder- und Jugendseite gestalten können? Schreibt mir! Ich freue
mich auf euch! E-Mail bitte an kifrie-medienwerkstatt@nbhs.de
Bis hoffentlich bald! Eure Friederike 


